it. 


— dies in nuce das Rothbuch, Beuſts Politik, dies die 
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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehnien alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Theodor Spindker, Markt- und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 4; 


. J. Daube & Jäger'ſche Buchhandlung. 


die Expedition zu richten. f 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Juli. Die Stimmen auch in der aus⸗ 
wärtigen Preſſe mehren ſich, welche ihrer Unzufriedenheit über 
das neueſte Rothbuch des Grafen Beuſt in mehr oder weniger 
ſcharfen Worten Ausdruck geben. Daß die franzöſiſche Preſſe 
keineswegs ſo günſtig über die jüngſte „That“ des Grafen Beuſt 
urtheilt, wie dieſer geglaubt haben mag, iſt bereits bekannt, und 
auch die nicht minder ungünſtigen Urtheile der hervorragendſten 
engliſchen Organe haben ſchon in die deutſche Preſſe den Eingang 
— 9. Unter den ungariſchen Blättern iſt es vorzugsweise 
der „Hon“, welcher ſich eingehend mit dem Rothbuche beſchäftigt. 


Das Blatt meint, in der brientaliſchen Frage ſchließe ſich Graf 


Beuſt blind der franzöſiſchen Politik an. Er gehe überhaupt 
mit ihr Hand in Hand, wie namentlich ſein Verhalten in der 
belgiſchen Frage beweiſe. „Wenn man das Rothbuch aufmerk⸗ 
ſam betrachtet“, ſchließt „Hon“ ſeinen jüngſten Artikel über 
dieſen Gegenſtand, „ſo erſieht man, daß Graf Beuſt Preußen 


verhoͤhnt und reizt, im Orient eine „douce violence“ übt oder 


Rumänien mit Frankreich koquettirt, mit Rom 

n nicht den Muth hat und Belgien A 
warzen 

Punkte an unſerm Horizont.“ — Nun dürfte namentlich fein, 
daß auch die ruſſiſche Preſſe dem allgemeinen Urtheil über das 
Rothbuch beiſtimmt. Der „Czas“ tadelt beſonders das Fehlen 
derjenigen ruſſiſchen Depeſchen, welche, wie das Blatt willen will, 
das unfreundliche Verhältniß zwiſchen Oeſterreich und Rußland 
ſcharf dokumentiren. — Ueber das Werk des ſächſiſchen General. 
ſtabs, welches den Antheil des ſächſiſchen Armeekorps an dem Feldzuge 
von 1866 behandelt und das von Seiten derpreußiſchenPreſſe in ſo ein⸗ 
müthig anerkennender und unparteiiſcher Weiſe gewürdigt wor⸗ 
den iſt, äußert noch die in Darmſtadt erſcheinende „Allgemeine 
Militärzeitung“ ſich durchaus beifällig. Auch verſpricht ſie eine 
ſpätere eingehende Beſprechung des Werks. Nach ihrer Mitthei⸗ 
lung iſt die Nachfrage danach eine ſo bedeutende geweſen, daß 
ſchon jetzt, kurze Zeit nach dem Erſcheinen, der ganze Vorrath 
vergriffen iſt und viele Anforderungen gar nicht befriedigt wer⸗ 
den können. Die zweite Auflage des Werke werde erſt gegen 
Ende dieſes Jahres erſcheinen. — Es iſt in letzter Zeit viel von 
der ſogenannten Hundert⸗Millionenanleihe die Rede geweſen, welche 
anſcheinend zunächſt von der hieſigen Distontogeſelſchaft angeregt 
worden iſt. Für das Projekt wird geltend gemacht, daß der Bruck, 
welcher auf Handel und Gewerbe noch immer liege, nur mit Hife 
außergewöhnlicher Mittel einem raſcheren lebhafteren Aufſchwunge 
Platz machen würde, wenn auch das Vertrauen auf den Beſtand 
friedlicher Zuſtände in erfreulichem Wachſen begriffen ſei. Der In⸗ 
duſtrie in ihrer Geſammtheit, ſagt man, würden ſehr erhebliche Vor⸗ 
theile erwachſen, wenn 100 Millonen in Eiſenbahnen raſch verbaut 
werden können. Im Wege einer Prämienanleihe aber würden die 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaften — und es kommen dabei zunächſt in 
Betracht die Oberſchleſiſche, die Köln⸗Mindener (wegen der 
Venloo⸗Hamburger Bahn) die Bergiſch⸗Märkiſche, die Magdeburg⸗ 
Halberſtädtiſche (wegen der Berlin⸗Lehrten? Bahn), u. ſ. w. — 
das Geld ſich billiger beſchaffen können, unter allen Umſtänden 
aber zu beſchaffen im Stande ſein. Die Sache hat jedenfalls 
eine ſolche Bedeutung für die Handels- und Verkehrsverhältniſſe, 
daß die Regierung dieſelbe in nähere Erwägung zu ziehen ver⸗ 
anlaßt wird. Eine Entſcheidung iſt bisher keineswegs getroffen, 
dieſelbe wird aber ſchwerlich in dem Sinne einer außergewöhn⸗ 
chen Bevorzugung einer beſtimmten Geſellſchaft getroffen werden 
und ſind die in dieſer Beziehung laut gewordenen Beſorgniſſe 

r wobl unbegründet. — Der Präfident des Bundeskanzler⸗ 
Amtes Delbrück wird nach Erledigung der Arbeiten, welche 
zur Ausführung der im letzten Reichstage beſchloſſenen Geſetze, 
namentlich für die Gewerbe- Ordnung, noch erforderlich find, 
dermuthlich im Laufe des Monats Auguſt eine Erholungsreiſe 
antreten. 

+ Berlin, 26. Juli. Es find wiederholt und namentlich in den 
neueren Provinzen Fälle vorgekommen, daß Steuerpflichtige das Rechtsmit⸗ 
tel des Rekurſes gegen die —— Reklamattonsbeſchwerde zurückweiſende Ent- 

dung der Provinztal⸗ Steuerbehörde dem e unmittelbar ein · 
gereicht haben. Demnach wird nun darauf hingewieſen, daß dieſes Verfahren un- 
Aicdtig ist, und die ſchnelle Erledigung der Sache hindert, indem dann jene 
Scrlfinide erft wieder aus Berlin an die betreffende Provinzial⸗Steuerbe⸗ 


5 Dae geſchickt und den Behörden behufs Inſtruktion zugeteilt werden müffen. 


beftehenden Vorſchriften gemäß ift vielmehr der Rekurs, möge derfelbe 


Annoncen⸗Annahme⸗Bureaus der 14 zn. find: in Poſen bei Hrn. Buchhändler Jofent 3 Markt 74 und Hrn. Krupskfi (C. H. Akrict & Co.), 
n 0 e 


in Bromberg E. 5. Mittfer'ihe Buchhandlung; in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, Wien und Baſel: 
meyer, Eee, 8. Asa, Z lbs umancen- Erpebttion, Taubenſtraße 34; in Breslau, Kaſſel, Leipzig, Bern und Stuttgart: Sachſe 
0.5 


Dienſtag, den 27. Juli 1869. 


Zweinndſiebzigſter 


Herrn Buchhändler Jonas Alexander; 


Zeitung. 


rimm bei Herrn Hermann Caſſriel; in Grätz bei Herrn Couis Streiſand und Herrn P. 
Haaſenſtein & zer In lin Munchen St. Galle Anbei — in Berl 2 
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Suferate 
1%, Sgr. für die fünfgejpal- 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher, find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er · 
ſcheinende Rummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Breiteſtraße 14; in Gueſen bei Hrn. 
3 
ete · 


in Breslau: Emil Kabath; Jene, Bial & Freund; in Frankfurt a. M. 


die Klaſſen-, Gewerbe oder Gebäudeſteuer betreffen, bei derjenigen Behörde 
innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt ſchriftlich anzumelden und zu begründen, 
welche die Veranlagung der bezüglichen Steuer geleitet hat. Der Rekursbe⸗ 
ſchwerde muß der abweiſende Beſcheld erſter Inftanz beigefügt fein. — In 
Bezug auf die Beſchlagnahme von Hendlungsbüchern durch die Steuerbe⸗ 
horde iſt für die alten Provinzen beftimmt worden, daß, wenn es im Laufe 
einer gegen einen Handlungebücher führenden Gewerbetreibenden von der 
Verwaltungsbehörde wegen Zoll- oder Steuervergehen eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung wahrſchelnlich wird, die Defraudation werde durch Einſicht der 
Handlungsbücher Kaden werden können, bei der le der Bücher. 
vorlage feitens des Angeſchuldigten anzunehmen tft, derſelde provozire auf 
richterliches Gehör, worauf die Sache dehufs Einleitung des Gerichtsver⸗ 
fahrens an die zuſtändige Staatsanwaliſchaft oder, wenn Gefahr im Ver⸗ 
zuge, an die eher zu erreichende zuſtandige Gerichtsbehoͤrde mit dem Auf⸗ 
trage auf Beſchlagnahme der Handlungsbücher abzugeben if. Nur in den 
Ausnahmefällen, wenn dieſe Beſchlagn“ me durch die Organe der Staats. 
anwaltſchaft oder des Gerichts nicht fo chleunig auszuführen fein ſollte, daß 
die Beſorgniß einer Wegſchaffung oder Veränderung der Bücher nicht ausge ⸗ 
ſchloſſen erſcheint, if deren vorläufige Beſchlagnahme durch die Verwal⸗ 
tungsbehörden ſtatthaft. Letzteren Falls ſind die Bücher Mu umſchnüren 
und mit dem Steuerſiegel zu belegen und dem Angeſchuldigten jedesmal 
anheimzugeben, fein Privatfiegel ebenfalls mit anzulegen. 

car Berlin, 26. Juli. Zur Ausführung des Geſetzes vom 26, Mai 
1868, die Beſteue rung des Tabaks betreffend, hat der Bundesrath des 
Zollvereins nunmehr eine Anweiſung erlaſſen, welche die Funktionen der 
Steuerbehörden, die Buchung der Gefälle und die Führung der Regiſter ſpe⸗ 

{elf regelt, die aber für das tabakbauende Publikum nur von untergeordnetem 

5 ift. Ebenſo find die Beſtimmungen über den Erlaß der Tabak⸗ 
ſteuer wegen Mißwachſes oder anderer Unglücksfälle, welche der obigen Anwei⸗ 
ung beigefügt find, dieſelben geblieben, wie fie das Remiſſionsreglement vom 
29. Dez. 1828 und die Sinanz-Minifterial-Bekanntmahung v. 27. April 
1840 enthält, dagegen hat das Regulativ, betreffend die Gewährung der Zoll⸗ 
und Steuervergütung für in das Ausland verſandten Tabak mehrfache Aen- 
derungen gegen den urſprünglichen Entwurf erfahren, und verdient, trotz der bereits 
bekannten allgemeinen Grundſätze, ſpezieller Erwähnung. Bezüglich des außer⸗ 
vereinsländiſchen Tabaks und der aus dieſem in Verbindung mit vereinsländi⸗ 
ſchen Blättern und Stengeln hergeſtellten Fabrikaten 5 die Zoll vergütung 
vom Zentner Nettogewicht definitiv, wie folgt, feſtgeſetzt: a) Für Schnupftabak und 
Kautabak 3 Thlr.; b) für Rauchtabak, dem vereinsländiſche Blätter zugemiſcht ſind, 
3 Thlr. 18 Sgr.; c) für Rauchtabak nur aus ausländiſchen Blättern 3 Thlr. 24 
Sgr.; d) für Iigntren 3 Thlr. 24 Sgr. — Dieſe Zollver fung iſt an die Ber 
dingung geknüpft, daß der betreffende Fabefkant fortwährend ein Koger von Roh⸗ 
und fabrizirtem Tabak halten muy, welches wenigftens 1500 Ztr. beträgt und die 
Fabrik ſich an einem Orte befindet, an welchem ein Haupt-Zoll- oder Haupt» 
Steuer⸗Amt oder mindeſtens ein mit 2 Beamten bejegtes Nebenamt 
ſeinen Sitz hat. Bei der Ausfuhr von Fabrikaten aus blos inländiſchem 
Tabak findet nur die im Geſetz ſelbſt auf 15 Sgr. für Roh und Schnupf⸗ 
tabak und 20 Sgr. für entrippte Blätter und Tabaksfabrikate feſtgeſetzte, 
durch das in Rede ſtehende Regulativ jedoch auf reſpektive 17¼ Sgr. und 
22½ Sgr. erhöhte Steue rrückvergütung ſtatt. Bei Ausfuhr der vorſtehen⸗ 
den unter b. bezeichneten gemiſchten Fabrikate wird die vorgedachte Zollrück⸗ 
vergütung nur bezüglich des Gewichts des in den gemiſchten Tabaken befind⸗ 
lichen ausländiſchen Materials und für das Gewicht des in demſelben beſind⸗ 
lichen inländiſchen Materials nur die zuletzt bezeichnete Steuervergütung ge⸗ 
währt. Ausländiſchen Tabak darf der Fabrikant nur unmittelbar aus dem 
Auslande oder aus öffentlichen Niederlagen und nur in Mengen von 
wenigſtens 10 Ztr. beziehen, eine Ausnahme ift nur zum Zweck der Bezie⸗ 
hung von Proben zuläſſig. Verſendungen von Tabakfabrikaten mit dem 
Anſpruche auf Zoll Rückvergütung dürfen nur in Mengen von min⸗ 
deſtens einem halben Zentner geſchehen. Beabſichtigt der Fabrikant neben 
dem ausländiſchen auch inländischen Tabak zu verarbeiten, ſo darf er letzteren 
nicht in Mengen unter 5 Zentner beziehen. Hinſichtlich der Kontro Vor⸗ 
Merten bei der Fabrikation, Verſendung, Buchführung ꝛc. hat ſich gegen die, 
n unſerem Referat über den Entwurf zum Regulativ bereits mitgetheilten 
Beſtimmungen nichts geändert, auch iſt die Begünſtigung aufrecht erhalten 
geblieben, daß Fabrikanten, welche nur ausländiſche Blätter verarbeiten und 
deren Fabrikräume unter Mitverſchluß der Steuerbehörde gehalten werden, 
von den ſpeziellen Kontrollmaßregeln befreit bleiben. Die Begünftigung der 
Zoll⸗Rückvergütung kann jederzeit zurückgenommen oder an veränderte Bedin⸗ 
gungen geknüpft werden. Jeder Tabakpflanzer, Händler oder Fabrikant, wel⸗ 
cher inländiſchen Rohtabak — mit Ausnahme des ſogenannten Geiz — oder 
Fabrikate aus inländiſchen Blättern in Menge von mindeſtens 50 Pfd. nach 
dem Auslande führt, empfängt die, wie bereits oben bemerkt, auf 17%, und 
22½ Sgr. pr. Ztr. erhöhte Steuerrückvergütung, ohne irgend welchen Kontrollen 
außer der Anmeldung bei der Zollſtelle unterworfen zu fein. Dieſes Regu⸗ 
lativ tritt an Stelle des dermalig giltigen Regulativs, mit dem 1. April 
1870 in Kraft. 

— Obertribunalsrath Waldeck hat nach einer Mittheilung 
in der „V. 3.“ ſeine Mandate zum Abgeordnetenhauſe und 
Reichstage aus Geſundheitsrückſichten niedergelegt. 

— Vor Kurzem durchlief die Zeitungen die Nachricht, daß fämmtliche 
thüringiſche Staaten unter ſich eine ‚Konvention abgeſchloſſen hätten, der⸗ 
zufolge die einem dieſer Staaten angehörigen, in ihrem Heimathsſtaat ger 
prüften und zur Praxis ugelafjenen Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer, 
Zahn- und Thierärzte zur Ausübung ihres Berufes ſowie zu ade en 
in andern thüringiſchen Staaten zugelaſſen werden ſollen. Leider iſt dieſe 
Nachricht, derzufolge das Prinzip der Freizügigkeit eine weitere Anwendung 
in Bezug auf das Medizinclperſonal gefunden hätte, nicht vollſtändig begrün⸗ 
det. Die meiningenſche wache für gut befunden, ſich von dem 
Beitritt zu dieſer Konvention auszuſchließen. Es iſt dies nur ein neuer Be⸗ 
leg für die Engherzigkeit der in manchen kleinſtaatlichen bureaukratiſchen 
Kreiſen noch immer . Tendenzen, die ſich an einem Strohhalm 
anheften, um ihre beſchränkten Anſichten noch einen Moment länger hartnäckig 
behaupten zu können. . e 

— Die badiſche a wird den verſchiedenen Rheinuferſtaaten den 
Entwurf zu einer allgemeinen Verordnung über die Aichung der Schiffe 
vorlegen. Die früher beſtandene Verpflichtung nach welcher jedes Schiff mit 
einer Aichſkala verſehen ſein mußte, war eine Folge der Schiffsabgabe, der 
ſogenannten Rekognitionsgebühr. Nachdem dieſe durch die fr. Glachwoßt 
von 1866 aufgehoben worden iſt, beſteht kein Aichzwang mehr. Gleichwohl 
haben die betreffenden Regierungen ſich anheiſchig gemacht, dafür Sorge fe 
tragen, daß es an ie zur Feſtſtellung der Tragfähigkeit der Schiffe 
nicht Te Da aber das Aichverfahren in mehreren Staaten verſchieden und 
eine Uebereinſtimmung der Methode wünſchenswerth iſt, fo wird der zeitge ⸗ 
mäße badiſche Vorſchlag gewiß die verdiente Aufnahme finden. 


— Der „D. 3. zufolge hat das öffentliche Miniſterium 
gegen das Erkenntniß erſter Inſtanz in Betreff der bekannten 
Gladbacher Affaire appellirt. Die Verhafteten, gegen welche 
Strafanträge genommen waren, ſind nicht entlaſſen worden. 


N 


Bonn, 23. Juli. Die katholiſche Studentenſchaft 
Deutſchlands hatte den Papſt Pius IX. zu ſeiner Sekundizfeier 
beglückwünſcht durch eine Adreſſe, welche mit etwa 4000 Unter⸗ 
ſchriften von Studirenden nahezu ſämmtlicher deutſchen Univer⸗ 
ſitäten durch eine Deputation am 11. April überreicht wurde. 
Auf jene Adreſſe iſt der „A. Ztg.“ zufolge den Unterzeichnern 
durch die Nuntiatur in Wien heute folgendes Breve zugegangen: 

„Papſt Pius IX. Geliebte Söhne, Gruß und apoſtoliſchen Segen! 
Mit überaus großer Freude hat uns eurer ehrfurchtsvolles Schreiben er⸗ 
fuͤllt, welches ihr bei der funfzigjaͤhrigen Gedenkfeier des es, an dem wir 
zum erſten Male das heiligſte Meßopfer dem allmächtigen Gott dargebracht 
haben, an uns gerichtet habt. Bekennet ihr doch offen in dieſem Schrei⸗ 
ben, daß nichts euch mehr am Herzen liegt, als in größter Anhänglichkeit 
und Unterwürfigkeit uns und dieſem Stuhle Petri in unerſchütterlicher 
Treue anzuhangen, die Sache der katholiſchen Kirche in dieſen jo bedräng ⸗ 
ten Zeiten zu vertheidigen, und die nichtswürdigen Nachſtellungen gottloſet 
Menſchen und die verderblichen Irrthümer zu vermeiden und zu verab- 
ſcheuen, auch in inftändigem Gebet ohne Unterlaß Gott zu bitten für unfere 
Wohlfahrt, unſer Heil und den heißerſehnten Triumph feiner heiligen Kirche. 
In der That hat dieſe eure überaus lobenswerthe Geſinnung uns den 
N Troſt bereitet. Indem wir aber mit Freude euch unjere größte 

ankbarkeit kundgeben, fleyen wir in Demuth und inbrünftig zu dem er- 
barmungsreichen Gott, daß er alles Glück und Heil immerdar euch zu er⸗ 
theilen und die reichſten Schäge feiner himmliſchen Gnade euch verleihen, 
euch ſelbſt aber in euerm heiligen Vorhaben ſchützen und erhalten wolle. 
Und damit dies in Erfüllung gehe und als Unterpfand unſerer beſonderen 
Liebe zu euch ertheilen wir euch aus dem innerſten Grunde unſers Herzens 
den apoſtoliſchen Segen. Gegeben zu Rom dei St. Peter, am 13. Mai 
1869, dem 23. Jahre unſers Pontifikats.“ * 

Frankfurt a. M., 26. Juli. (Tel.) Privatmeldungen 
bezeichnen die in verſchiedenen Zeitungen mitgetheilte Nachricht, 
Profeſſor Gervinus ſei gefährlich erkrankt, als durchaus un⸗ 
begründet. 

Dresden, 26. Juli. (Tel.) Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin begeben fi) heute Abend nach Bad Schwal⸗ 
bach, um ihre dort weilcude Tochter, die Herzogin von Genug, 
zu beſuchen. 

Fulda, 24. Juli. Es iſt nun beſtimmt, ſchreibt man der 
„N. 3.“ von hier, daß an der Konferenz deutſcher Bi» 
ſchöfe, die in unſerer Stadt abgehalten wird, auch das öfterrei- 
chiſche Epiſkopat Theil nimmt. Die Einladungsſchreiben find 
in Folge deſſen gleichzeitig von dem hieſigen Biſchof und von 
dem Fürſtbiſchof von Salzburg, Herrn von Tarnoczy, ausge⸗ 
gangen. Die hochwürdigen Herren haben den 1. September 
zum Beginn der Berathungen feſtgeſetzt. 


Oeſter reich. 


Wien, den 26. Juli. In der geſtrigen erſten Haupt⸗ 


Verſammlung des Journaliſtentages wurde Dr. Kletke (Chef⸗ 
Redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“) unter allgemeinem Bei⸗ 
fall zum Vorſitzenden gewählt. Dr. Friedländer (Chef⸗Re⸗ 
dakteur der „Neuen freien Preſſe“) wurde zum erſten Vizepräſi⸗ 
denten, Dr. Hammeran (Redakteur des „Frankfurter Journals“) 
zum zweiten Vizepräſidenten gewählt. Der Antrag Friedländer, 


daß bei Nachdruck von. Artikeln jedesmal die genaue Quellenan⸗ 


gabe ſtattfinden müſſe, wurde angenommen. 

— Im Prozeß des Prof. Billroth gegen die, Allg.“ wie 
„Mediz. Ztg.“, über den wir kürzlich berichtet, iſt der Redakteur 
der letzteren Dr. Kraus ſchuldig befunden und zu 100 Gulden 
Geldbuße verurtheilt worden. b 

— Ueber die Krakauer Kloſteraffaire wird der „Pr.“ 
unter dem 23. Juli Folgendes geſchrieben: 

Wiewohl ich noch ganz unter dem Eindruck des furchtbaren Ereigniſſes 
lebe, bei deſſen Erzählung Allen die Haare zu Berge ſtehen, wiewohl ich 
noch in dem Moment, da ich dieſe Beilen ſchreibe, mich eines mein Inner- 
ſtes erfaſſenden Schauers und tiefen Abſcheues gegen das thieriſche, jeden 
menſchlichen Gefühls baare Treiben der Kloſterfrauen nicht erwehren kann, 
fo werde ich dennoch im Intereſſe der Wahrheit beſtrebt ſein, moͤglichſt ruhig 
und objektiv das Tagesereigniß, welches in allen Welttheilen beſprochen wer⸗ 
den wird, wiederzugeben. Am Dienſtag den 20. d. gelangte eine anonyme, 
augenſcheinlich von Frauenhand herrührende Anzeige an das hieſige Straf- 
gericht, daß in dem Kloſter der Karmeliter⸗Barfüßlerinnen eine Nonne, Na⸗ 
mens Barbara Ubryk, ſeit einer Reihe von Jahren in finfterer Zelle ge⸗ 
waltſamerweiſe eingeſperrt gehalten wird. Der Vize Präſident des Straf⸗ 
gerichts, Ritter v. Antoniewicz, ſtellte dieſe Anzeige dem Dr. Siegmund 
Gebhardt zu, einem jungen, ſehr talentirten Unterſuchungsrichter, der ſich 
alsbald mit dem Staatsanwalt Kendzierski verftändigte und zum Biſchof 
Galedi rd mit der Bitte, er möge ihm den Eintritt ins Kloſter ge- 
ſtatten. Sie wiſſen, daß ich kein Anhänger unſeres Biſchofs bin, aber die 
Gerechtigkeit verlangt es, zu konſtatiren, daß Herr v. Galedi in dieſer An 
gelegenhett großen Takt an den Tag legte und eklatante Beweiſe lieferte, 
daß er keineswegs geſonnen fei, den ſchrecklichen Unfug mit der chriſtli⸗ 
chen Religion zu identiſtziren, oder ihn gar zu unterflügen. Biſchof Ga. 
ledi erklärte dem Unterſuchungsrichter, die Anzeige dürfte auf einer ein⸗ 
fachen Myſtifikation beruhen; als jedoch der Vertreter der Gerichts. Be. 
horde in ihn drang, er möge ihm geiſtliche Aſſiſtenz geben, erklärte der 
Biſchof, er gebe die Erlaudniß als päpſtlicher Delegat und fubdelegirte 
den päpftligen Prälaten Spital, einen fehr intelligenten und würdigen 
Prieſter. In Begleitung des Geiſtlichen Spital, des Auskultanten Kwial⸗ 
kowskt, der Gerichtszeugen Stanislaus Gralewski und Theophil Part 
fuhr der Unterſuchungsrichter Dr. Gerhardt in das Kloſter Das Kloſter 
der Karmeliter⸗Barfüßlerinnen liegt in einer der ſchönſten Vorſtädte Kra⸗ 
kaus, der ſogenannten Weſola, in der Nähe des botaniſchen Gartens und 
des Obſervatoriums langs einer langen, prachtvollen Seitenallee. An 
ſchöͤnen Sommerabenden promeniren die Krakauer hier. Tauſende Spa. 
zterganger pafſirten die traurigen Kloftermauern, ohne nur zu ahnen, welche 
fürchterliche Tragödie fi da drinnen feit 21 Jahren abſpielt. Jedoch grei- 
fen wir dem Gange der Ereigniſſe nicht vor. Zuerſt trat in das Kloſter 
Pater Spital, ihm folgte die gerichtliche Kommiſſton, der die Pförtnerin 
anfangs den Eintritt zu verweigern ſuchte, ſodann jedod gewähren ließ, 
als Dr. Gebhardt ſich auf die Erlaubniß des Biſchofs fügte und 


Herr Spital dies beſtätigte. Der Unterſuchungsrichter ſagte 
der Pförtnerin: „Ich bin hirhergekommen, um die Nonne Barbara 
Ubryk zu ſehen und zu ſprechen.“ Dieſe Worte machten auf die 
Pfoörtnerin einen fürchterlichen Eindruck. Sie wankte einige Schritte zurück 
und ſagte: „das iſt nicht möglich“, und alsbald wollte ſie ſich mit einer 
anderen Nonne entfernen, was der Unterſuchungsrichter verhinderte, indem 
er beide Schweſtern feſthalten ließ und ihnen erklärte, er verbiete ihnen im 
Namen des Geſetzes ſich von der Stelle zu rühren. Gefolgt von den Non. 
nen, begab ſich hierauf die Kommiſſion in den oberen Korridor woſelbſt 
eine der Nonnen den Unterſuchungsrichter zu der Zelle der „Schweſter“ 
Barbara geleitete. Die Zelle befindet ſich am äußerſten Ende des Korridors 
zwiſchen der Speiſekammer an der Kloake, hat ein vermauertes Fenſter, iſt mit 
einer hölzernen Doppelthür verſehen, anlder eine verſchiebbare Oeffnung ange⸗ 
bracht iſt, durch welche wahrscheinlich Speiſen verabreicht wurden. Durch eine 
kleine, freigelaſſene Fenſterniſche fällt dann und wann ein Lichtſtrahl in dieſen 
unheimlichen Kerker. Man öffnete die Schritt lange und 6 Schritt breite Belle. 


Es fällt ſchwer, den Anblick zu beſchreiben, den dieſes Inquifitionsftüd« | 


on im 19. Jahrhundert gewährte. In einem finſteren, verpeſteten, an 
eine Kloake angrenzenden und ſeiner Bewohnerin als Kloake dienenden Loche 
ſaß oder vielmehr kauerte auf einem Strohlager ein ganz nacktes, verwildertes, 
halb wahnſinniges Weib, welches bei dem ungewohnten Anblick von Licht, 
Außenwelt und 7 5 die Hände faltete und 1 flehte: „Ich bin 
hungrig, erbarmet Euch meiner, gebet mir Fleiſch und ich werde gehorſam 
ein ...“ Dieſe Kammer, welche nichts außer einem Haufen Stroh, aller Art 
nrath und einer Schüſſel mit verfaulten Kartoffeln, aber ſonſt gar nichts, 
keinen Ofen, nicht Bett, nicht Tiſch noch Stuhl enthielt dieſe Kammer, welche 
kein Sonnenſtrahl und kein Heerd erwärmte, hatten die unmenſchlichen 
„Schweſtern“ als Wohnungsſtätte für eine ihrer Kolleginnen auserkoren, und 
fie daſelbſt durch einundzwanzig Jahre, ſeit 1848, eingeſperrt gehalten. Durch 


einundzwanzig Jahre gingen kagtäglich die grauen „ chweſtern“ an dieſer 


Stelle vorbei, und keiner von ihnen war es in den Sinn gekommen, ſich 
des armen Opfers zu erbarmen. Halb Menſch, halb Thier, mit kothigem 
Leibe, ſchlotternden, dürren Beinen, eingefallenen Wangen, mit ganz geſchore⸗ 
nem ſchmutzigem Kopfe, jahrelang nicht gewaſchen, kam ein fürchterliches We⸗ 
ſen zum een wie es ſelbſt Dante in ſeiner ſtärkſten Einbildungskraft 
nicht zeichnen konnte. Die eingefallenen Augen auf einen Punkt gerichtet, 
ſo kniete das jammervolle Opfer im Kloſter der Karmeliterinnen. Der Un⸗ 


terſuchungsrichter befahl, ſofort der Barbara Ubryk ein Hemd zu geben und 
holte ſelbſt den Biſchof Galecki. Deim Anblick des Opfers war der Biſchof 


tief gerührt, verſammelte die Nonnen und machte ihnen die heftigſten Vor⸗ 
würfe über ihr unmenſchliches Verfahren. „Iſt das eure Nächſtenliebe? Auf 
dieſe Weiſe wollt Ihr ins Himmelreich kommen? Ihr Furien, nicht Weiber“ 
— ſo ſprach der erzürnte Biſchof, und als ſich die Frauen entſchuldigen woll⸗ 
ten, donnerte er ſie an: „Schweigt, Ihr Elenden, fort aus meinem nr 
Ihr, die ihr die Religion ſchändet. .. Fort!“ ... Der anweſende Beicht- 
vater Piantkiewicz, ein alter Prieſter, wagte einzuwenden, die geiſtliche Be⸗ 
hörde habe von dem Unfug gewußt, worauf der Biſchof und der Prälat 
Spital ihn Lügen ſtraften und ihn ermahnten, er möge ſeine Seele nicht 
durch Verläumdungen noch mehr beladen. Der Biſchof ſuſpendirte 
ſofort den Beichtvater und die Oberin, welche aus einem altehr⸗ 
würdigen polniſchen Adelsgeſchlecht ſtammt und auf ihre ſo hochge⸗ 
achtete Familie einen ſolch großen Schandfleck wirft. Der Biſchof 
befahl, die Barbara Ubryk in eine Zelle zu führen, fie anzukleiden und zu 
Aitsdan Nicht ohne Widerſtreben erfüllte die Oberin dieſen Auftrag — 
ls nun die Barbara Ubryk hinausgeführt, wurde, fragte fie ängſtlich: „Ob 
man ſie nicht mehr in ihr Grab zurückführen werde“ — und befragt, warum 
ſie eingeſperrt war, gab ſie zur Antwort: „Ich habe das Keuſchheitsgelübde 
gebrochen, aber dieſe da“ — ſich mit fürchterlicher Gebehrde und wildem 
Sprunge gegen ihre Kolleginnen wendend — „find auch nicht rein, find auch 
keine Engel.“ Auf den Beichtvater ſprang ſie zu und ſchrie: „Du Beſtie!“ 
Zier folgten einige Ausdrücke, welche der Anſtand wiederzugeben verbietet. 
en andern Tag, d. i. am N begab ſich dieſelbe Kommiſſion, 
verſtärkt durch den Staatsanwalt Kendzlerski, den Gerichtsarzt und Dozenten 
der gerichtlichen Medizin Dr. Blumenftod, den Primar-Arzt der Heeg en 
anſtalt Dr. Jakubowski wieder ins Kloſter. Nach Ausſagen der Gelſchtsärzte, 
befindet ſich die Barbara Ubryk in mehr verwildertem als wahnſinnigem Zuſtande; 
die Aerzte machen jedoch ihr ſchließliches Gutachten von der Transportirung der 
Patientin in die Irrenanſtalt behufs Beobachtung derſelben abhängig. Dieſer 
Wunſch wird erfüllt, und joll die Barbara Ubryk heute (Freitag) Nachm. 4 Uhr 
in die Irrenanſtalt überführt werden. Die Unterſuchung iſt in vollem Zuge, 
ſtößt aber auf viele Schwierigkeiten wegen der ſtrengen Klauſur, der der 
den der Karmeliterinnen unterliegt. Der Zutritt ins Kloſter ift erſchwert, 
die Nonnen ſind ſtark verſchleiert, ſo daß der Unterſuchungsrichter nie wiſſen 
kann, mit wem er ſpricht. Die Oberin des Kloſters giebt an, die Ubryk 
wäre ſeit dem Jahre 1845 als wahnſinnig eingeſperrt und das auf ärztliches 
Anrathen; ſie beruft ſich jedoch auf einen Arzt, der eben im Jahre 1848 das 
Zeitliche geſegnet hat, während der gegenwärtige Arzt Dr. Babrzynski ſeit 
ſieben Jahren im Kloſter praktizirt und die Übryk nie zu Geſicht bekam. 
Die Gerichtsärzte Dr. Blumenſtock und Dr. Jakobowski behaupten, jeder ge 
unde Menſch müßte im Verlauf einer gewiſſen Zeit in einem derartigen Zus 
ante wie die Ubryk wahnſinnig werden. — Sie können ſich denken, he 
Senſation dieſe Angelegenheit hier macht. Alle Parteien verlangen energiſche 
Unterſuchung. P. S. Sa höre foeben, daß der Ober⸗ Staatsanwalt Nalepa 
in Anbetracht der Wichtigkeit des Falles dieſe Angelegenheit an ſich gezogen 
und zu leiten beſchloſſen hat. — Der Biſchof beabsichtigt, das Kloſter aufzu⸗ 
heben. Ein ausführlicher Bericht iſt an das Juſtizminiſterium abgegangen. 
eſt, 24. Juli. Der „Ungariſche Lloyd“ meldet: In 
Bacsfoͤldvar läßt der Ortspfarrer unter a Aſſiſtenz 
ſämmtliche neugeborne Kinder der dortigen Nazarenen⸗Gemeinde 


den Eltern entreißen und taufen. 


Doktor Iſonards Herzensnöthe. 
Novelliſtiſche Studie aus der Normandte. 
Von Dr. Waldmüller (Ed. Duboc). 
Fortſetzung.) 

Die Wöchnerin war übrigens Mme. Houchards Erfindung. 
Die muntere kleine Frau wollte ſich todt lachen, als Dr. Iſonard 
ernſthaft nach jener fragte. Auch das Entfliegen des Papageien 
hatte gute Wege. Sie zog ihr Portemonnaie hervor und zeigte 
dem einigermaßen erſtaunten Doktor ein zierliches Schlüſſelchen, 
ohne welches das Gatter ihres kleinen Gefangenen gar nicht zu 
öffnen ſei. 

Dr. Iſonard war ſich ſelbſt nicht klar, wie man zu ſolchen 
Windbeuteleien lachen könne und doch that er's. 

Ja, er that's, und was ihm noch viel unerklärlicher war: während 
nun berathen und bezweifelt wurde, ob dieſe kloſterernſte Mela⸗ 
nie für Anatole, den Sohn des Doktors, paſſe, verliebte ſich der 
fünfzigjährige Herr endlich allen Ernſtes in die muntere, kleine 


rau. 
Im Grunde war freilich ihr Herz vielleicht noch früher als 

das ſeine in Brand gerathen. Mit ſeiner weißen Halsbinde, 
feinem blauem Frack voll blanker Goldknöpfe, ſeinen artigen 
Manieren konnte der Doktor füglich noch für einen angenehmen 
Mann gelten. Sein Haar begann zwar etwas zu verblaſſen, 
aber er trug es kurz und wenn es völlig weiß geworden ſein 
würde, konnte es der gut gebauten Stirn, dem lebhaft wohlwol⸗ 
lenden Auge und dem geſunden Roth ſeiner mäßig runden Wan⸗ 
gen nur zum Vortheil gereichen. Er hatte die würdevolle Hal⸗ 
tung eines ernſten Mannes und dazu jene natürliche Formeg⸗ 
ſicherheit, welche das Leben in hohen Kreiſen mit ſich bringt; 
denn Dr. Iſonard war lange in einem vom Hofe viel befuchten 
Seebade Arzt geweſen, und daß er dort nur die gefällige Art 
und Weiſe, nicht aber die höfiſchen Unſitten ſich angeeignet hatte, 


ſprach ebenſo ſehr für ſeinen Charakter, wie für ſeinen Geſchmack. 


Mit einem Worte; er konnte immer noch Herzen beſtricken. 


ſofort 
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Frankreich. 

Paris, 24. Juli. Dem heutigen Miniſterrathe haben 
außer den Miniſtern noch Rouher, Schneider, Lavalette und Ba⸗ 
roche beigewohnt. Es ſoll ſehr lebhaft dabei hergegangen ſein. 
Eine eigentliche Berathung über die Senatsbeſchlüſſe hat noch 
nicht ſtattgefunden. Die Miniſter haben bloß unter einander 
ihre Ideen ausgetauſcht und im Miniſterrathe iſt man über 
Allgemeines noch nicht hinausgekommen. Fürſt Latour d'Aupergne 
und Herr Duvergier haben beide Vorſchläge zu verſchiedenen 
Ernennungen eingebracht. Der Miniſter des Innern hat den 
ihm dienenden Blättern eingeſchärft, hervorzuheben, daß die in 
der kaiſerlichen Botſchaft angekündigten Reformen eine ſehr li⸗ 
berale Verwirklichung finden ſollen. Die Blätter ſind ferner 
aufgefordert worden, dem auf den 12. Auguſt feſtgeſetzten Be⸗ 
ſuche des Kaiſers im Lager von Chalons jede polttiſche Trag⸗ 
weite abzuſprechen. Es wäre moglich, daß Se. Maj. das Au⸗ 
guſtfeſt im Lager verbringen, allein Aehnliches ſei ſchon früher 
vorgekommen. Fürſt Latour d' Auvergne läßt ſeinerſeits in beru⸗ 
higendem Tone ſprechen. Die Kundgebungen der Oppoſitions⸗ 
mitglieder des geſetzgebenden Körpers mehren ſich und finden auch 
in den Regierungsorganen Beachtung. Der Ton, mit welchem 
die Offiziöſen der Oppoſition begegneten, hat ſich weſentlich ge- 
ändert, aber auch ein Theil der Oppoſitionspreſſe führt gegen⸗ 
wartig eine andere Sprache. Die Artikel im „Journale des 
Debats“ von Prévoſt⸗Paradol und von Weiß im „Journal de 
Paris“, die beide Herrn Thiers nahe ſtehen, haben einen ſehr 
günſtigen Eindruck auf den Kaiſer gemacht. Man ſpricht davon, 
das Wahlrecht auch auf die Kolonieen auszudehnen. — Die 
franzöſiſche Polizei hat der Regierung die Verſicherung gegeben, 
ſie laſſe Don Carlos nicht aus den Augen und ſie glaube den 
Einfall dieſes Thronprätendenten in Spanien verhindern zu koͤn⸗ 
nen. Aus Madrid wird gemeldet, man glaube daſelbſt, Don 
Carlos befinde ſich an der ſpaniſchen Grenze, und man war auf 
eine bevorſtehende Erhebung gefaßt. Prim und ſein vertrauter 
Freund Cordova, der General der Infanterie, haben ihre Maß⸗ 
regeln getroffen und ſie verbürgen ſich für den Erfolg. Die 
Hoffnungen, die ſich Don Carlos auf einen Anhang in der 
Armee gemacht, ſeien ganz unbegründet. Höͤchſtens daß einige 
Offiziere und Unteroffiziere den Dienſt verlaſſen werden, ohne 
ſich für Don Carlos zu ſchlagen. Man iſt überzeugt, daß die 
ganze Bewegung nicht zwei Wochen dauern würde, wenn es 
nicht abermals zu einer Vertagung kommt, wie bisher. Don 
Carlos benimmt ſich unentſchloſſen. [2] General Prim wird in 
der erſten Hälfte des Auguſt nach Vichy und zwar in Beglei⸗ 
tung des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten. Prim 
wird auch in Paris dem Kaiſer ſeinen Beſuch machen. Ein 
Freund des Miniſterpräſidenten ſchreibt hierher, Prim denke 
nicht an eine Regelung der dynaſtiſchen Frage, indem es damit 
durchaus keine Eile habe. Die proviſoriſche Regierung jet ge⸗ 
willt, ſich Zeit zu laſſen. Die platoniſche Regentſchaft Serrano's 
Br dieſe Frage zum Schlummern gebracht. Olozaga ſpricht 
ich hier in ähnlicher Weiſe aus. 95 

— Heute Nacht fand in der Rue Notre Dame des Champs (hinter dem 
Luxembourg) eine furchtbare Feuersbrunſt ſtatt. Die dort gelegenen Remi⸗ 
ſen, Werkſtätten und Vorrathskammern der Geſellſchaft der Vetites Voi⸗ 
tures geriethen etwas nach Mitternacht in Brand, und da ſtarker Wind war, 
ſo ſtanden bald alle Gebäude — ſie bedecken ungefähr einen Raum von 
12,000 Metres — in Feuer. Alle benachbarten Häuſer waren ſtark bedroht, 
die Bewohner derſelben ſuchten ihr Hab und Gut zu retten. Ungeachtet der 
ungeheuren Anftrengungen, welche gemacht wurden, konnte man von dem 
Etabliſſement der Geſellſchaft nichts retten. Es brannte gänzlich nieder. Von 
den 500 Wagen, die ſich in demſelben befanden, wurden kaum 50 gerettet, 
und die großen Vorräthe gingen vollſtändig zu Grunde. Glücklicher Weiſe 
konnte jedoch der größte Theil der Pferde in Sicherheit gebracht werden. 
Erſt um 5 Uhr wurde man Herr des Feuers, doch noch um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags wurde fortwährend gelöſcht. Drei Perſonen trugen Verletzungen da⸗ 
von, aber Niemand iſt ums Leben gekommen. Die neben den Magazinen 
der Geſellſchaft liegende Orgelfabrik von Rouſſeau wurde auch ſtark beſchä⸗ 
digt und mehrere koſtbare Orgeln arg mitgenommen. Das Feuer hatte eine 
ungeheure Menſchenmenge herbeigelockt. Alle Nachtſchwärmer und Schwär⸗ 
merinnen hatten ſich theils in glänzenden Equipagen und theils in Fiacres 
eingefunden. Sie bildeten einen ſeltſamen Kontraſt mit den halbnackten Be⸗ 
wohnern des Quartiers. 

Paris, 26. Juli. (Tel.) Die Mittheilung des „Public“, 
daß Graf Benedetti beſtimmt ſei, an Stelle des Baron Talley⸗ 


rand den Botſchafterpoſten in Petersburg zu übernehmen, wird 


! 
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von unterrichteter Seite als ungenau bezeichnet, und gleichzeitig 
verſichert, daß demnächſt keinerlei Veränderungen im diplomati⸗ 
ſchen Korps bevorſtänden. — Die Zeitungsnachricht, Fürſt Latour 
d' Auvergne habe an den franzoͤſiſchen Botſchafter in Rom, Mars 
quis Banneville, eine Note betreffend das Konzil gerichtet, wird 
von unterrichteter Seite für unbegründet erklärt. 


„ tie 

Madrid, 26. Juli. (Tel.) Die Aufſtändiſchen in Ciudad 
Real ſind vollſtändig a worden und werden von den 
Truppen verfolgt. — Im Pamplona wurde eine Verſchwörung 
entdeckt, welche den Zweck hatte, die Zitadelle der Stadt zu über⸗ 
rumpeln. Die Verſchworenen leiſteten bei der Verhaftung Wider⸗ 
ſtanb, einer der Rädelsführer wurde hierbei getödtet. — Die 
Verhaftungen karliſtiſcher Agenten dauern fort. — Dem Pariſer 
„Moniteur univerſel“ zufolge ſoll ſich der Prätendent Don 
Karlos in Aren (Provinz Huesca, Aragonien) befinden. 


Stalien. 
Florenz, 21. Juli. So viel bis jetzt beſtimmt, wird die 
Kammer wieder einberufen werden, um von dem negativen Er⸗ 
gebniſſe der Enquete Mittheilung zu erhalten. Aber die er 
wird nur wenige Tage dauern, denn nachdem ſich die öffentliche 
Meinung ein Urtheil gebildet hat, beginnt auch die Oppofition 
einzuſehen, daß bei einer Fortoauer des Skandals nicht viel 
Ehre zu gewinnen iſt. * 
Rom, 19. uli. Der Papft weigert ſich beharrlich, dem 
Rathe der Aerzte zu 1 und auf dem Lande einige Erholung 
zu ſuchen. Indeß find ſeine Gedanken durch den Tod ſeines Bru⸗ 
ders, des Grafen Gabriel Maſtai⸗Ferretti, einiger Maßen pon dem 
Hauptgegenſtande, der ihn beſchäftigt und hier zur den 
Vorbereitungen zum Konzile, abgelenkt worden. Schwerlich auf 
lange Zeit. Pius IX. ſetzt etwas darein, von dem Nepotismus 
ſeiner Vorgänger frei zu ſein. So hat das hieſige amtliche 
Blatt nicht von dem Tode des Grafen Gabriel ſprechen dürfen, 
ſo wenig, als die Journale bei Gelegenheit des Jubiläums von 
der Anweſenheit ſeines Bruders Joſeph, ſeiner Schweſter und 
mehrerer anderen Verwandten bei der Feierlichkeit ein Wort 
erwähnten. Trotzdem iſt die Beerdigung in Sinigaglia mit 
einer gewiſſen Feierlichkeit vor ſich gegangen. Die Behörden 
blieben ihr fern (die Stadt gehört jetzt zu Italien), aber ſie 
ließen die vollſte Freiheit. Die Familie Maſtai iſt beliebt im 
Lande, ſie ſteht noch immer in dem Rufe der Freiſinnigkeit, die 
Gregor XVI. veranlaßte zu ſagen, ſelbſt die Katzen wären im 
Hauſe Maſtai liberal. — In dieſen Tagen hat man die Be 
völkerung Roms wieder gezählt. Die Ziffer derſelben beläuft 
ſich nach der Mittheilung der Pfarrgeiſtlichen auf 220,532 Ein⸗ 
wohner, darunter 4682 Juden. In dieſem Jahre giebt man 
die Zahl der Prieſter, Mönche und Nonnen auf 7480 an. 


Großbritannien und Irland. 
London, 24. Juli. Ueber die Annahme der gen 
Kirchenbill in der vom Oberhauſe amendirten Form durch 
Unterhaus bringt die Köln. J. nachſtehenden Bericht: 


Die Srreltagı il beg aber, Ilg Nan wolf 

e Streitag egraben, auchwolken der Friedenspfeife fteigen in 
die Lüfte. Ueber den beiden Häufern, welche „ 1 — 
Stoß und Schlag“ erdröhnten, erſchallen die Glocken, deren Geläute der 
Friede if. Was das Oberhaus in vorſichtiger Nachgiebigkeit zugeſtanden 
bat, erhielt geſtern Abend im Unterhauſe ohne e feine Beſtäti⸗ 
gung, und es fehlt nun der iriſchen Kirchenvorlage nichts mehr, als eine 
bloße Form, das aus normanniſcher Zeit altüberkommene „la reyne le veult“, 
um ihr die Kraft eines Geſetzes zu verleihen. Selten hat eine Morgenfigung, 
— ſie heißt fo, obwohl fie erſt um 2 Uhr Nachmittags beginnt — eine fo voll» 
ſtandige Mitgliederzahl und eine fo große Zuhörermenge im Unterhaufe verfam- 
melt, wie die geſtrige. Sie begann mit einigen geſchaͤftlichen Angelegenheiten, 
und der Kriegsminiſter Cardwell gab gerade eine Auskunft über militäriſche 
Dinge, als er von einem lauten und minutenlangen Beifallsrufe unterbrochen 
wurde, der aber nicht ihm galt, ſondern dem eben eintretenden Premier⸗Mini⸗ 
ſter. Die ungeſtüme Begrüßung wiederholte ſich, als Hr. Gladſtone, die 
Spuren eines leichten Unwohlſeins noch in der Bläſſe feines Geſichts ver⸗ 
rathend, ſich zu dem Antrage u daß das Haus die Amendements der 
Lords zu der iriſchen Kiechendorlage in Erwägung ziehen möge. Mit faſt 
zitternder Stimme äußerte er fi über das mit tiefer Befriedigung ge- 
miſchte ſchwere Gefühl der Verantwortlichkelt, mit welchem er das Haus 
erſuche, der Vorlage in der Geſtalt, wie ſie Tags zuvor im Oberhauſe 
feftgeftellt worden, feine Genehmigung zu ertheilen, und warf einen kurzen 
Blick auf die ſechs Punkte des Ausgleichs der zwiſchen der durch Lord 
Granville vertretenen Regierung und dem Oberhauſe zu Stande gekommen 


. 


* 


„Wir wollen doch lieber Licht kommen laſſen“, unterbrach den 
Redenden die kleine Fran. 4 
„Vor einem ſolchen Zuſtande“, fuhr der Doktor, ohne ſich 
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war. Die Streichung der e billigte er, weil der 68. Ab⸗ 
ſchntit einen genügenden Erſatz für fie bieten werde. Die Beibehaltung des 
Su der Entſtehung, des J. Januar 1871, betrachtete er nicht als ein 
Siegeszeichen, ſondern als ein Zeugniß für den Einklang beider Häuſer. 
Das Abkommen üder die Beſoldung der Hilfsgeiſtlichen ſei durchaus billig 
und vernünftig. In Bezug auf die Bedingungen in der Ueberweiſung der 
Pfarrhäuſer ſet die Regierung von Anfang an nicht gewillt geweſen, hart⸗ 
näckig auf dem Wortlaute des Entwurfs zu beſtehen; aber die Berathungen 
in beiden Häuſern hätten dieſen Abſchnitt ſo ſehr mit dem Vorſchlage einer 
gleichen Behandlung der Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe — der gleichzeitigen 
fründung — in Einklang gebracht, daß die Regierung, um dieſen letz⸗ 
teren Vorſchlag zurückzuweiſen, nicht umhin könne, an der urſprünglichen 
Beſtimmung feſtzuhalten. Der entſtaatlichten Kirche ſei dafür jedoch das 
Zugeſtändniß gemacht worden, daß ihre Geiſtlichen die von ihnen bewohnten 
und bewirthſchafteten Hauſer und Ländereien auf Lebenszeit behalten können, 
wenn ſie auch ihre Gehälter in eine Kapitalſumme umwandeln laſſen. Bei 
den Bedingungen für die Umwandlung der Leibrenten ſei allerdings ein Schritt 
zugegeben worden, der mit den Grundjägen des Entwurfs einigermaßen in Wi⸗ 
derſpruch ſtehe, indem der auf den bloßen Anſprüchen der Gerechtigkeit beruhende 
Umwandlungsſatz um 5% vermehrt worden jet, doch habe die Regierung nicht die 
Verantwortung übernehmen wollen, durch unwandelbares Feſthalten an ihrer An- 
ſchauung die Ausſichten eines ſonſt nach allen Seiten befriedigen Sühnver⸗ 
ſuches zu gefährden. Der Abſchnitt über die Verwendung des Ueberſchuſſes 
werde eine ſehr einfache Form annehmen; indem er erkläre, daß der Ueber⸗ 
baus hauptſächlich zur Linderung unvermeidlichen Unglücks und unverſchul⸗ 
eter Noth beſtimmt fein ſolle, überlaſſe er der zukünftigen Geſetzgebung die 
nähere Feſtſtellung der Verfügung. Solcher Maßen komme die Abſicht der 
Reglerung, daß die große Summe nicht zum Spielballe von Ränken, Schacher 
und Denen bei künftigen Parlamentswahlen in Irland werde, zur | 
weſentlichen Ausführung. An dieſe Auseinanderſetzung knüpfte Gladſtone 
eine Betrachtung über den Gang der Verhandlungen in beiden Häuſern 
und ermahnte Alle, die etwa gefallenen harten Worte in Vergeſſenheit 
finten zu laſſen; er ſelbſt gab hierzu ein gutes Beiſpiel, indem er feinen 
Ausdruck, daß die Peers „hoch oben in einem Luftballon“ ſchwebten, durch 
die Deutung milderte, daß die Peers ſich über die Beziehungen und Ver⸗ 
pflichtungen der Unterhausmitglieder zu den Wählerſchaften natürlicher 
Weiſe manchmal in Unwiſſenheit befinden müßten. Zum Schluſſe beglüd- 
wünſchte der Miniſter die Opposition zu der männlichen Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der ſie den Kampf geführt, und zollte der Tüchtigkeit, Weisheit und 
Vorausſicht des Oberhauſes, durch welche die Löſung ſo ſehr erleichtert 
4 ein warmes Lob. Ein einziger Mißton erſcholl, als der ſtrengpro⸗ 
teſtantiſche Irländer John Vance das Oberhaus wegen feiner Nachgiebigkeit 
tadelte und das ganze Uebereinkommen als eine unbedingte Uebergabe der 
konſtitutionellen und kirchlichen Partei ſchilderte. Sir Roundel Palmer, 
der bekanntlich aus dem Lager der Liberalen als Gegner der Vorlage auf- 
anden war, erkannte dagegen die Weisheit der Lords und nicht minder 
ladftones an, und es erhob ſich nun ein voller Chor beglückwünſchender 
Stimmen, in welchem nur der rechtsgelehrte Schwätzer Charley gegen die 
ganze Vorlage Proieft einlegte. Den enthuſtaſtiſchen iriſchen Katholiken 
Sir Patrick O'Brien riß der Freudenrauſch zu dem wahrhaft ieifchen Bilde 
bin, daß dieſes Geſetz nicht als ein Parteiſieg, ſondern als der „Abbruch 
der Brücke zu betrachten ſei, welche bisher die Katholiken von den Prote ⸗ 
ftanten getrennt habe.“ Wahrſcheinlich ſummte in feinem Gedächtniſſe die 
Redensart von der „Ueberbrückung des Abgrundes.“ Disraeli ſchloß ſich 
den glückwünſchenden Stimmen an; und that den charakteriſtiſch ſchlauen 
Ausſpruch, er wiſſe ſelbſt nicht recht, welche Seite ſich denn eigentlich den 
Sieg zuſchreiben dürfe; wenn er es aber auch wüßte, ſo ſcheine es ihm das 
Klügſte, es zu verſchweigen. Wenn beide Parteien triumphirt zu haben 
Aae, ſo ſei dies ein neuer Beweis für die Billigkeit des gefundenen 
gleiches. Bortescue, der Minifter für iriſche Angelegenheiten, zog aus 
Tone der Debatte einen glückverheißenden 12 für die Zukunft Ir⸗ 
38; und nachdem noch mehrere Mitglieder ihrer Befriedigung Ausdruck 
geliehen, wurden die neueſten Amendements des Oberhauſes einzeln vorge⸗ 
nom und ohne Einrede genehmigt, worauf die Vorlage unter lauten 
Bel srufen der Miniſteriellen wiederum an das Haus der Lords zurück⸗ 
gefandt wurde. Noch ein Paar Zederzüge, und das Geſetz iſt fertig. 
Von Sir Coleridge iſt wiederholt ein Geſetzentwurf zur 
ng der an den Univerſitäten Oxford, Cambridge und Dur⸗ 
ham noch beſtehenden konfeſſionellen Schranken vorgelegt worden. 
Coleridge hatte die Maßregel ſchon mehrmals eingebracht, und 
immer wieder war ſie an dem Widerſtande der Lords geſcheitert, 
noch ehe er in das Miniſterium eingetreten, und ſo hatte er fie | 
auch dieſes Mal als einfaches Mitglied des Unterhauſes befür⸗ 
wortet. Nichtsdeſtoweniger fühlt ſich nicht nur Coleridge, ſondern 
die liberale Partei im Allgemeinen verletzt durch die form⸗ und 
rückſichtsloſe Weiſe, in welcher die Lords vor einigen Tagen dem 
manchmal mit großen Stimmenmehrheiten im anderen Hauſe 
angenommenen Entwurfe durch die Vorfrage ein Ende machten, 
und in der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes fragte Sartoris 
Sir J. Coleridge, ob die Regierung nicht geſonnen ſei, in dem 
für die nächſte Seſſion verſprochenen Unterrichtsgeſetze für die 
vollſtändigſte Wegräumung aller konfeſſionellen Beſchränkungen 
der Univerſitäten zu ſorgen. Der General -Fiskal erklärte, über 
die Abſichten der Regierung noch keine Auskunft geben zu können, 
fügte aber hinzu, daß die Verwerfung jener Vorlage von Seiten 
der Lords, ja die Weigerung, ſie überhaupt einer Beſprechung 


ſtören zu laſſen, fort, „habe ich ſeit Langem ein wahrhaftes 
Grauen. Lieber ſelbſt mit weißen Haaren noch Thorheit über 
Thorheit begehen, als vor lauter Erfahrungsgewißztheit das ſichere 
Mittelmäßige dem unſichern Beſſern vorziehen, nichts mehr wa⸗ 
gen, nichts mehr einſetzen, ſich ſelbſt zum Aſſekuranzobjekt werden.“ 

di müſſen zugeben“, warf die kleine Frau von Neuem 
ein, „d a 

ö pann der Doktor ſeinen 


es ſtockfinſter wird.“ 
„Billigen Sie nun jenes Grauen“, | oftor | 
Faden weiter, „ſo werden Sie begreifen, daß mein einjamer 
Haushalt mir manche trübe Stimmung bereitet, und daß ich mich 
häufig frage: biſt Du nicht ſchon auf dem beſten Wege in jenen 
Schlaf zu verfallen, vor welchem Platon warnt? Und daß ich 
ferner frage: iſt es noch Zeit, ſich ſeiner zu a. ? Und 
daß ich in Augenblicken, die mich über meine Jahre täuſchen 
ag find lebendige Sehnſucht nach einer gleichgeſtimmten 
eele empfinde. a 
10 „Doktor ..., rief Mme. Houchard, unruhig nach der Thüre 
blickend. 
„Seien Sie ohne Sorge“, bat der Doktor, „und geftatten 
Sie mir meinen Gedanken ganz auszuiprehen. Ich bin nicht 
mehr in dem Alter pathetiſcher Ausbrüche, der leidenſchaftlichen 
etheuerungen, der beſtürmenden Bitten, der beſchwörenden Knie⸗ 
flälle. Mein Puls ſchlägt in dieſem Augenblicke mit meinem 
Sekunden⸗Pendel fort ſo ziemlich in dem gleichen Takt. Ich 
e in der nächſten Minute einen Staarblinden operiren, — 
jo ſehr glaube ich mich in der Gewalt zu haben. Nun, in fo 
beſonnener Geiſtes⸗Verfaſſung neige ich vor Ihnen, meine lie⸗ 
benswürdige Gönnerin, das Haupt und ſage: Es beginnt grau 
werden dieſes Haupt, aber es iſt nicht Willens, ſich ſchon 
das bequeme Daunenkiſſen des ruhigen Genießens zu bet⸗ 
„Es will noch rüſtig ſchaffen, es will nach Lohn und 
fall ringen, es will noch wagen. Und ſo wage ich es denn, 
nen meine Hand anzubieten. 
5 Mme war in der That ſehr dunkel geworden, und obſchon 


Houchard, welcher denn doch bei ihrem Antwortverſuche 


e 
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u würdigen, nachdem doch das Unterhaus fie jo oft genehmigt, ihn 
Pot jeder Pflicht enthebe, ihre Anſichten und Vorurtheile in 
dieſer Frage zu ſchonen. Wenn die Lords, welche den Entwurf 
zurückwieſen, nicht wüßten, daß man ſolche Wünſche des Volkes 
nicht in verächtlicher Weiſe hintanſetzen dürfe, ſo wären ſie die 
einzigen Leute im Vereinigten Königreiche, die an jo ſtarker 
Unwiſſenheit litten. Das Unterhaus gab dieſen ſcharfen Worten 
über das andere Haus durch lauten Beifall feine Zuſtimmung. 

— Für den böfen Geiſt der agrariſchen Verbrechen, welcher in Irland 
umgeht, zeugt eine neue Frevelthat, welche geſtern in der Nähe von Tippe ⸗ 
rary geſchehen iſt und, wenn auch ohne beklagenswerthe Folgen geblieben, 
die Polizei in Bewegung verſetzt hat. Ein Landvermeſſer, der damit be- 
ſchäftigt war, die Grenzſcheide zweier Güter feſtzuſtellen, wurde von vier 
mit Revolvern bewaffneten Kerlen überfallen, die ihm ſeine Werkzeuge und 
Papiere fortnahmen und indem ſie mehrere Schüſſe abfeuerten, ihn mit 
dem Tode bedrohten, wenn er nicht ſofort das Weite ſuche. Sie waren der 
Meinung, die Vermeſſung ſei mit der Hinſicht auf eine Erhöhung des 
Pachtzinſes e worden. Eine ſtarke Konſtabler⸗Abtheilung wurde 
nach Ort und Stelle abgeſandt, doch gelang es ihr wieder nicht, der An- 
greifer habhaft zu werden. 
ein Opfer des religiöfen Fanatismus abgehalten und Thomas M Ilveeny 
des Todſchlages Shuldig befunden. Der Thatbeſtand war ſehr einfach. Der 
Proteſtant John Frew hatte ein orangiftiſches Lied angeſtimmt, der Katho⸗ 
lit MIlveeny gerieth darob in hellen Zorn und ſchlug den Sänger todt. 

London, 25. Juli. (Tel.) Dem „Obſerver“ zufolge 
wird das Parlament am 7. Auguſt vertagt werden. 


Cokales und Provinzielles. 
Poſen, 27. Juli. 

— Perſonalchronik. Dem Pfarrer Sudau in Groß-Kotten 
bei Fllehne iſt die interimiſtiſche Verwaltung der durch die Emeritirung 
des Superintendenten Wehmer in Grünfier vom 1. d. M. ab vakant ge⸗ 
wordenen Superintendentur Filehne übertragen worden. 

— Hundert Thaler Prämie. Wie wir früher mitgetheilt haben, 
iſt am 28. Junt d. J. in einem unweit Pleſchen belegenen Kornfelde die 
Leiche einer Frauensperſon, rekognoszirt als die der unverehelichten Eleo 
nora Jankowska aus Pleſchen, mit abgetrenntem, etwa 1½ Buß vom 
Rumpfe entfernt liegendem Kopfe vorgefunden worden. Da gewichtige Um⸗ 
fände dafür ſprechen, daß die ıc. Jankowska nicht auf natürliche Weiſe, 
ſondern durch fremde Hand ums Leben gekommen iſt, ſo ſichert jetzt die 
hieſige kgl. Regierung eine Prämie von 100 Thalern Demjenigen zu, 
welcher den Urheber des an der ꝛc. Jankowska anſcheinend verübten Mordes 
und die zur Ueberführung dienenden Thatſachen und Beweismittel ſo zur 
Anzeige bringt, daß der Thäter zur Beſtrafung gezogen werden kann. 

— Verein zur Wahrung kaufmänniſcher Intereſſen. Seit 
April d. J. werden durch den Rechtsanwalt des Vereins keine neue Klagen 
mehr angeſtrengt, ſondern nur die bereits eingeleiteten weiter fortgeführt. 
Es liegt in der Abſicht, ein eigenes Büreau zur Anſtrengung und Führung 
von Prozeſſen Seitens des Vereins zu errichten. 

Im Rathhauſe haben am geſtrigen Tage die Arbeiten zur Ein⸗ 
iehung der Waſſerleitung durch die Firma Granger & Hyan begonnen. 
us dem Lokal der Feuerwache iſt das alte Druckwerk entfernt worden, und 

wird daſſelbe ſpäter ſeinen Platz im Dachgeſchoſſe des Rathhauſes erhalten. 

— Die Regulirungsarbeiten am ſtädtiſchen Mbzugägraben 
wiſchen Fiſcherei und Halbdorfſtraße find in dem Termine am 19, d. M. 
En Steinſetzmeiſter Bazinski für den Preis von 2000 Thlrn. über⸗ 
tragen worden. Dieſelben ſollen Anfang Auguſt beginnen und bis zum 1. 
Oktober d. J. vollendet ſein. Es wird die Sohle des Abzugsgrabens von der 
Quergaſſe zwiſchen Halbdorfſtraße und Fiſcherei bis zur Einmündung in den Kar⸗ 
melitergraben entſprechend gehoben, und außerdem das Terrain der Privat⸗ 
beſitzer in der Nähe des Abzugs und Karmelitergrabens in dem Maße er⸗ 
höht werden, daß dadurch ein natürlicher Ablauf nach dieſen beiden Grä⸗ 
ben erzielt wird. Auf dem Fiſchereiplatze iſt zu dieſem Zwecke bereits eine 
bedeutende Menge Erde angefahren worden. 2 

— In der ſtädtiſchen Gasanſtalt liegen gegenwärtig auf dem 
Hofe etwa 1000 Laſt beſte engliſche Steinkohlen, welche, da die Laſt (a 72 
Scheffel) etwa 23 Thlr. koſtet, ein Kapital von etwa 23,000 Thlr. reprä⸗ 


ſentiren. Im Ganzen werden im Laufe dieſes Sommers 1500 Laſt 


engliſche Steinkohlen im Werthe von etwa 35,000 Thlr. angefahren 
werden. Wenn die oberſchleſiſchen Steinkohlen auch bedeutend billiger find, jo 
wird zur Gaserzeugung doch den engliſchen Steinkohlen der Vorzug gegeben, 
da die Koſten für die Reinigung des aus demſelben gewonnenen Gaſes geringer 


find und die Leuchtkraft bedeutend größer iſt. — Bereits liegt in der Gasan- | 


ſtalt ein Theil der eiſernen Rohrleikung, welche noch im Laufe des Sommers 
neben der alten Rohrleitung bis zu der Neuen Straße gelegt werden wird. Da 
demnach mit Hilfe dieſer beiden Leitungen auch zu den Zeiten des ſtärkſten Kon⸗ 
ſums der nöthige Gasdruck erzielt werden wird, ſo dürfen wir hoffen, daß bei 
gleichzeitiger Anwendung von engliſchen Steinkohlen im nächſten Winter 
das Gas in Bezug auf Druck wie Leuchtkraft nichts zu wünſchen übrig 
laſſen wird. 


— Der Gorkaſee bei Moſchin wird wegen ſeiner reizenden Lage im 


Waldesgrün bekanntlich häufig von Polen aus beſucht. Der Bahnhofskeſtau⸗ 
rateur, Herr Noah zu Moſchin, beſorgt nicht allein auf vorhergehende Be⸗ 
ſtellung Fuhrwerk zur Fahrt nach dem Ses, ſondern liefert auch dorthin 
vorzügliche Speiſen und Getränke. 

— Sechshundertachtundvierzig Perſonen, welche durch Er- 


vor Bewegung ihre Stimme verſagte, ihre Hand der ſeinigen 
entgegenſtreckte, ſo dauerte es eine Weile, ehe beide Hände ein⸗ 
ander fanden. Endlich aber glückte es. Dr. Iſonard zog ſofort 
das zierliche kleine Händchen an ſeine Lippen und Mme. Hou⸗ 
chard, plötzlich von der Neuheit ihrer Lebenslage überwältigt, 
brach in Thränen aus. 


Dr. Iſonart ließ fie gewähren und hielt ihr Händchen nur 


um ſo feſter. 

„Ich habe unter ihrer launigen Außenſeite“, ſagte er freund⸗ 
lich, „immerdar ein echtes Gefühl wahrzunehmen geglaubt. Weis 
nen Sie ſich aus, meine Beſte. 
Zeit Ihre letzten Thränen ſein.“ 


Und fie weinte ſich aus, als ob ein Meer von Empfindun⸗ 


en ausgeſchöpft werden ſollte. Dr. Iſonards Herz ſchlug mit 

Geftigteit Er war ſehr gehobenen Muths. Es that ihm wohl, 
den Sturm der Leidenſchaft brauſen zu hören. Der Reinheit 
ſeiner Abſichten gewiß, freute er ſich des jugendlichen Rauſches, 
der ihn und ſie befallen hatte. 

Endlich beruhigte ſich Mme. Houchard, aber nur um ihrem 
Herzen mit Worten Luft zu machen. „Der Himmel ift mein 
Zeuge,“ ſagte fie mit noch zitternder Stimme, „mein Wille iſt 
der Beſte. Dennoch beſchämt mich Ihr Antrag mehr als ichs 
auszuſprechen vermag. Ich bin nicht ſchlecht, aber ich bin leicht» 
ſinnig; ich habe nicht die Fähigkeit unwahr zu ſein, aber ich 
ſpiele mit Reden und Dingen bis ſie zur Faxe werden und bis 
Spaß und Einſt in einander fließen. Sie hatten mich heute 
ſchon auf zwei ſolchen Nichtsuutzigkeiten ertappt. Wie konnt ich 
denn nur im nächſten Augenblick Ihnen noch den Streich mit 
der Nadel spielen? Ich bin ein Kind und werde artig bleiben. 
Trauen Sie ſich denn die Kraft zu, mich zu beſſern? ein drei⸗ 
ßigjähriges Schulkind. Iſt da noch Hoffnung, Doktor? Ach, 
fagen Sie ja, lieker, lieber Doktor? Sie glauben nicht, wie 
ſehr ich mich ſchäme.“ a 

Diziers Schritt klang im Korridor. Mme. Houchard war 
aufgeſtanden. Dr. Iſonard hatte, ſtatt aller Antwort, ihre Stirne 


In Belfaſt wurde heute Leichenſchau über 


Ich hoffe, es ſollen für lange 


kenntniß des k. Kreisgerichts zu Gneſen vom 13. Mai d. J. wegen Ent- 
ziehung von ihrer Militärpflicht zu 50 Thlr. Geldbuße event. 1 
Monat Gefängniß rechtstraflig verurtheilt worden, werden von dem ge⸗ 
. Gerichte mittelſt des heutigen Amtsblatts ſteckbrieflich ver ⸗ 
olgt. 

G. K en, 25. Juli. Unſere vielfachen Beſchwerden über die Man⸗ 
gelhaftigkeit unſerer Poſtverbindung mit Breslau haben endlich geholfen. 
Von morgen ab find die Abfahrts“, wie die Ankunftszeiten geändert, und 
zwar zu unſeren Gunſten. Daß dadurch die Verbindung trotzdem keine 
beſſere geworden, als damals, wo Oels noch nicht mit Breslau durch Eifen- 
bahn verbunden war, müſſen wir uns gefallen laſſen, wenn wir nur we⸗ 
nigſtens nicht mehr zur Beförderung eines Briefes auf die 10meilige Strecke 
nach Breslau 24 Stunden bedürfen. — Vor einigen Tagen iſt eine des 
Kindes mordes verdächtige Frauensperſon verhaftet worden. Sie hatte hier 
in der Stadt als Schleußerin gedient, da war ihr der Dienſt aufgekündigt 
worden. Sie begab ſich nun in ihr Heimathsdorf Moftki, wo fie ihr dret- 
vierteljähriges Kind untergebracht hatte, und kaum war fie einige Stunden 
zu Hauſe, als das Kind mit allen Zeichen der Vergiftung ſtarb. — Zwei 
Bauern aus dem nahen Dorfe Kierzuo waren, nachdem ſie im Wirthshaus 
des Guten etwas zu viel gethan, auf dem Heimwege in Streit gerathen. 
Schließlich griffen beide zu ihren Senſen und endete der Kampf für den 
Einen mit dem Verluſt ſeiner Naſe, für den Zweiten mit einer ſchweren 
Bruſtwunde. 

o Schroda, 26. Juli. Geſtern unternahm der hieſige Feuerwehr- 
verein fein diesjähriges Sommervergnügen. Mittags 2 Uhr riefen Horn⸗ 
ſignale die Feuerwehr zuſammen; unter Vorantritt eines Muſikkorps und 
unter Fuhrung des Kommandeurs und Begründers des Vereins, Herrn 
Rechtsanwalt Weiß, marſchirte dieſelbe nach dem Zienicger Birkenwäldchen, 
wo unter Mufit, Spiel und Tanz die Mitglieder mit ihren Familien, ſowie 
vielen, theils eingeladenen, theils aus freien Stücken erſchtenenen Gaſten ſich 
bis in die herrliche Mondnacht hinein vergnugte. Unter Beleuchtung der 
unvermeidlichen Lampions erfolgte der Rückmarſch. 

x Schwerſenz, 27. Juli. Die hieſige iſraelitiſche Gemeinde, der 
ebenſo wie allen Gemeinden des Regierungsbezirkes Poſen ein Normal⸗ 
Statut über die Regelung der Kultusverhaltniſſe von der Regierung zur 
Annahme zugegangen, iſt darüber in Zweifel, ob fie dies Statut nicht gänz⸗ 
lich ablehnen ſoll, weil fie den 8 50 des Geſetzes vom 22. Jult 1847 durch 
die Verfaſſungeurkunde, in welcher den Religtonsgemeinden die jelbftftändige 
Ordnung und Verwaltung ihrer Angelegenhelten garantirt iſt, als aufge⸗ 
hoben betrachtet. Der Synagogen » Borftand hierſelbſt hat ſich daher an 
die Vertreter der größeren auswärtigen Gemeinden gewandt, um die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten derſelben in dieſer Sache zu hören. han 

Bromberg, 26. Juli. Der Statutenentwurf für den 
zu begründenden Bromberger Hypothekenverein iſt von 
der k. Regierung höheren Orts zur Beſtätigung empfohlen wor⸗ 
den. Der Verein hat ſich beſonders in den Städten Bromberg, 
Schneidemühl, Gueſen lebhafteſter Theilnahme zu erfreuen ge⸗ 
habt; auch in Inowraclaw hat ſich in letzterer Zeit ein größeres 
Intereſſe für denſelben gezeigt; die ſchwächſte Betheiligung hat 
Nakel bewieſen. (Bromb. Ztg.) 5 


Saiſontheater. 
Zum Benefiz für Hrn. Eckert gingen geftern bei ſtark beſetztem Haufe 
das Benedixſche Luſtſpiel „Dr. Wespe“ und die Poſſe „Ein Stünd⸗ 
chen in der Kaſerne“ in Szene. Dr. Wespe gehört zu den wirkſamſten 
Luſtſpielen unſeres fruchtreichen Bühnendichters und wird dasſelbe bet guter 
Beſetzung gewiß immer wieder und wieder gern geſehen werden. Die geſtrige 
Aufführung derſelben fiel noch glänzender aus, wie man erwarten konnte, und 
können wir fie zu den anziehendſten u. gelungenſten unſerer diesjährigen Sai⸗ 
fon zählen. Das Ganze griff gut und rund ineinander und es gab eine Friſche des 
Zuſammenſpiels, eine Lebendigkeit, die ebenſo anregend wie befriedigend auf 
die Zuſchauer wirkte, welche es ai lebhaftem Beifall und wiederholtem Her⸗ 
vorruf ſämmtlicher Darſteller nicht fehlen ließen. Die Titelrolle des einge⸗ 
bildeten und geckenhaften Dr. Wespe hatte in Hrn. Ellmenreich einen 
vortrefflichen Ferteeter und wurde derjelbe von den „Pjendo- Wespen“, den 
erren Bauer, Eckert und Sauer auf das Wirkſamſte unterſtutzt; Hr. 
ckert, als Diener Adam wirkte durch Maske wie Mienenſpiel ſehr effektreich 
auf die Lachmuskeln der Zuſchauer. Auch die Damenrollen waren durchweg 
paſſend deſetzt und partizipiren an dem Preis des Abends die Damen 

Fräul. Heller, Kiesling und Frau Heygel⸗Spitzeder zu gleichen 
Theilen. Herr Schönleiter wie Herr Welly füllten ihre Rollen zur 
Zufriedenheit aus. Die heitere Stimmung, welche Dr, Wespe hervor⸗ 
gerufen, wandelte die folgende Poſſe, welche eine Epiſode aus dem Ka⸗ 
ſernenleben ſchildert, in ausgelaſſene Heiterkeit um. Herr Eckert war der 
„Herr Unteroffizier“ wie er leibt und lebt und fo Mancher, der eben erſt 
die „Treſſen bekommen“, hätte ihn um die Routine, die er ſich in dieſer 
tellung angeeignet, beneidet. Die „Jaſtrunktionsſtunde“ mit ihren zwar 
meiſt bekannten aber immer erheiternden Witzen bildete den Glanzpunkt der 

Poſſe, die mit ernſten wie heitern Soldatenweiſen ſchloß. L. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
Breslau, 23. Juli. [Wolle.] In Folge des ſehr befriedigenden 
Ausfalls der letzten Frankfurter Tuchmeſſe und der daſelbſt aufgegebenen be⸗ 
deutenden Beſtellungen, hat ſich bereits im Laufe der verfloſſenen Woche eine 
Anzahl größerer Fabrikanten aus Kottbus, Guben, Hainau, Sagan und 
Sommerfeld hier eingefunden, um ſich mit dem Rohmaterial zu verſorgen. 
Dieſelben haben im Ganzen ca. 1800 Ztr. aus dem Markte genommen, wel⸗ 
ches Quantum überwiegend aus vorjährigen ruſſichen und volhyniſchen 


geküßt. Alſo auch mit der Nadel hatte fie ihn nur gefoppt? 
Sie hatte gewußt, daß es eine Nadel und kein tie douloureux 
geweſen? Aber was war denn am Ende daran gelegen? Er 
küßte die Stirn der reuigen Sünderin und zwar faſt ohne einen 
Gedanken über das, weſſen ſie ſich anklagte. Dieſe wunderbar 
klangvolle Stimme hatte es ihm einmal angethan. Und wenn 
ihm ein Anſchlag auf ſein Leben gebeichtet worden wäre, er hätte 
vor Freude an dem Wohllaut dieſer Stimme kaum elwas da⸗ 
von verſtanden. Im Grunde ward ja ſchon ein Anſchlag auf 
ſein Leben, was ſie gebeichtet hatte, wenn auch nicht auf ſei⸗ 
nen Tod. 

Dizier fragte, draußen ſtehend, ob Licht gefällig ſei. 

„Ich gehe“, ſagte Mme. Houchardt, und zog ihren Schleier 
vor die rothgeweinten Augen. 

Dr. Iſonard hatte geöffnet. „Und nicht wahr“, fragte Mme. 
Houchard mit wunderbarer Sicherheit, plötzlich den zu Diziers 
Gegenwart paſſenden Ton wiederfindend, „nicht wahr, Doktor, 
ich darf meine Woͤchnerin auf Ihren Beſuch vertröſten?“ 

Sie wollte davon ſchlüpfen, aber Dr. Iſonard hatte den 
Finger lächelnd aufgehoben und ſie merkte erſt jetzt, daß ihre 
dale die erſte Probe ſchon ſchlecht genug beſtanden 

atten. 

„Seien Sie ohne Sorge, meine Theuere“, ſagte Dr. Iſo⸗ 
nard beſchwichtigend; „hatte doch ſelbſt St. Petrus mit ſolchen 
Rückfällen zu kämpfen. Uebrigens habe ich vor meinem alten 
Diziers keine Geheimniſſe. Hier, Dizier, küſſe der Mme. Hou⸗ 
hard die Hand. Sie will es mit deinem eingeroſteten, alten 
Herrn einmal verſuchen.“ 


(Fortſetzung folgt) 


— 


| 


Rückenwäſchen Mitte der Dreißger Thaler, ſowie aus polnischen Tuch⸗ 
wollen in den Vierzigen und Fünfzigen 21 7 Außerdem haben 
hier anweſende Bieliger Zwiſchenhändler einige kleinere Ankäufe in mittel ⸗ 
guten Einſchuren Lamm» und Gerberwollen gemacht. — Die Preiſe find 
einſtweilen unverändert geblieben und nur einige beſonders gelungene, feine» 
re, gut gewaſchene Stämme holten etwas mehr als im Markte. Nach allem 
Anſcheine jedoch dürfte ſich binnen Monatsfriſt für alle Gattungen ein Auf 
ſchlag einſtellen. (B. H. Z.) 

Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 
Terminkalender für Konkurſe und Subhaſtationen 
für die Zeit vom 28. Juli bis einſchließlich 4. Auguſt 1869. 

4. Konkurſe. 


I. Eröffnet: Keiner. 
II. Beendet: 1) Bei dem hieſigen Kreisgericht der Konkurs über 


g 


den Nachlaß des Hauptmanns Witthöft durch Vertheilung der Maſſe. 


2) Bei dem Kreisgericht in Liſſa der Konk. über das Verm. des Kaufm. 

Caſſius daſelbſt durch Ausſchüttung der Maſſe. e 

III. Termine und Friſtabläufe. Am 28, Juli. Bei dem hieſi⸗ 

en Kreisgericht in dem Konk. des Konditors Albin Gruſzezynski hier⸗ 
ſcloß, Ablauf der Zahlungs- und Ablieferungsfriſt. 


Am 2. Auguſt. Bei dem Kreisgericht in Wreſchen in dem Konk. des 


Kfm. Herm. Mendel daſelbſt, Ablauf der Anmeldungsfriſt für Forderungen. 
B. Subhaſtationen. 
Es werden verkauft: 
Am 29. Juli. 


60 Thlr.; 2) das den Szyskaſchen Eheleuten geh. Grdſt. Schwarzwald Nr. 

57, Grundſteuerreinertrag 14 Thlr., Gebäudeſteuernutzungswerth 20 Thlr. 
Am 2. Auguſt. 1) Bei dem Kreisgericht in Grätz das den Dzien⸗ 

czolſchen Eheleuten gehörige Grdſt. Porarzyn Nr. 14, Taxe 703 Thlr. 2) 


ei dem Kreisgericht in Liſſa das den Rzeznikſchen Eheleuten geh. Gdſt. | 
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Herztopowo Nr. 11, Grundfteuerreinertrag 26 Thlr., Gebäudefteuernugungs- 
werth 12 Thlr. 


Am 3. Auguſt. 1) Bei dem Kreisgericht in Liſſa das den Mätſchke⸗ 
Nr. 15, Grundſteuerreinertrag 
2) Bei dem Kreisgericht in 


ſchen Eheleuten geh. Grundſt. Wyeigrzkowo 
8 Thlr., Gebäudeſteuernutzungswerth 12 Thlr. 


Vothwendiger Verkauf. 


zu Schwerin a. W. 
Die in dem Dorfe Schweinert unter Nr. 
11 und 40 belegenen, dem Karl Bruſt 


Sgr. 4 Pf. zufolge der nebſt 


zuſehenden Taxe, ſo gistraturze, majg b 


am 15. Oktober 1869, 


Vormittags 11 uhr, 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ sprzedane. 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung Wierzyciele, ey 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben nie okazujgcej sie 2 Ks 


fi mit ihrem Anſpruche bei dem Gerichte zu spokojenia z ceny kupna poszukuja, winni 
sie 2 Swojg pretensyg do sadu zglosic. 


melden. 


Bei dem Kreisgericht in Oſtrowo 1) das den Fen⸗ | 
glerſchen Eheleuten geh. Gſt. Oſtrowo Nr. 150, Gekäudeſteuernutzungswertg 


Fpraedaz konieczna. 
Königl. Kreisgerichts-Kommiſſion I. Komisya I. Krölewskiego Sadu po- 
wiatowego w Skwierzynie n. W. 
Nieruchomosci w&winiarach pod Nr. 
e. 11. i 40. potozone, do Aarola Brust na- 


＋ Grundſtücke, abgeſchätzt auf 5251 Tolk. lezgce, oszacowane na 5251 tal. 3 sgr. 4 fen. 
ypotheken⸗ wedle taksy, mogacéj by6 przejrzanej wraz 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein. 2 wykazem hipotecznym i warunkami w re- 


nia 15. Pafdziernika 1869. 


przed poludniem o godzinie 11. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. W miejscu zwyklem posiedzen sadowych 


dla pretensyi realnéj eine Gutspacht von ca. 1000 Mor: 


iegi hipoteeznej, za. 
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Kempen das der Handelsgeſellſchaft Fiſcher & Weinberg in Kempen geh. 
Waſſer⸗ und Dampfmühlen⸗Grundſtück Kempen Nr. 275, Grundfteuerrein- 
ertrag und Gebäudeſteuernutzungswerth zuſammen 1179 Thlr. 


Angekommene Fremde 
vom 27 Juli. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Maurermeiſter Hellmann aus Leobihüg, 

Wirthſchaftsinſpektor Kaiſerling aus Heydekrug, die Kaufleute Lange 

aus Marienburg, Runge aus Trebnitz, Gerſtmann aus Neuſtadt 

O. S., Tonmeyer aus Lübeck und Altmann aus Filehne, Brennerei 

verwalter Karmierskt aus Groß- Sellowitz, Paſtor Grünich und Fa 

milie aus Freiberg t. Sachſen, Oekonom Zarzycki aus Bomſt, 
Rentier Winkler aus Berlin. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer Witte und Frau aus Slomowo 

und Wolanski aus Owieczki, Poſthalter Bräunig und Frau aus 

Schokken, Bürger Rudnickt aus Warſchau, Hauptlehrer Ruſzezynski 


aus Krotoſchin, Kaufmann Lewyn aus Pakosc. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſtitzer v. Jagow aus Ucha⸗ 
rowo, v. Wintnterfeld aus Roſzinno, Rittmeiſter Lueder aus Bern. 
ſtadt, Bauunternehmer Rauſchning aus Buk, die Kaufleute Harwitz, 


Angelmüller, Müller und * e aus Berlin, Voͤlſch aus Ham- 


burg, Schulz aus Genthin, Nathan aus Paris und Mahnkopf aus 


Stettin. 


| MYLIUS HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Hildebrand aus Sti⸗ 


wno, Frau Hall aus Rybitog, Frl. Stark ans Oggerſchütz, Kunkel 
und Frau aus Szarniek, Bayer aus Gol ocewo, Geh. Regierungsrath 
Schwedler aus Berlin, die Baumeiſter Rintelen und de Neree aus 
Berlin, die Kaufleute Schiff aus Leipzig, Eggers aus Kreuznach, 
Schwenke, Koblewski, Tranbe und Guttmann und Frau aus Breslau, 
Joelſohn aus Berlin. 


| BERNSTEINS HOTEL. Die Kaufleute Türk aus Schildberg, Schleſinger 


aus Landsberg a. W, Goldenthal aus Fürſtenwalde, Frau Mendel ⸗ 
ſohn und Tochter aus Bromberg und Fräul. Elkan aus Stzelno. 
(Eingeſandt.) 
Die vorzügliche Heilnahrung Revalesciere du Barry be- 
währt ſich in allen Krankheiten, giebt Kraft, Schlaf, Appetit 


unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Näheres im Kommiſſions⸗Geſchäft 


Mehrere ſehr rentable, in belebten Kreisſtädten der Provinz 
Poſen belegene und comfortable eingerichtete Gaſthöfe ſind 


J. Stefanski & Co., 


Voſen, Bergſtraße 13. 


und Verdauung und macht geiſtig und körperlich geſund und 
friſch; in folgenden Krankheiten iſt ſie mit baten Gig ange 


wandt worden: Magen-, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen, Lebers, Drüc f 


ſen⸗, Schleimhaut- Athem⸗, Blajen-, und Nierenleiden, Schwind⸗ 
ſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrböen, 
Schlafloſigkeit. Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, 

Schwindel, Blutaufſteigen, Uebelkeit und Erbrechen, Diabetes, 
Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — 
70,000 Geneſungen, die aller Medizin widerſtanden, worunter 
ein Zeugniß Sr. Heiligkeit des Papſtes des Hofmarſchalls Gra⸗ 
fen Pluskow, der Markgräfin de Bréhan u. A. — N 


ahrhafter 


als Fleiſch, erſpart die Revalesciere 50 Mal ihren Preis in FM 


anderen Mitteln, wie auch die Revaleseiöre Chocolatse 10 Mal 
mehr als Fleiſch und gewöhnliche Chokolade nährt; Erwachſene, 


wie die ſchwächſten Kinder dürfen ſich ihrer in allen Leiden bes 
dienen. 


Dieſes koſtbare Nahrungsheilmittel wird in Blechbüchſen 


mit Gebrauchs⸗Anweiſung von ½ Pfd. 18 Sgr., 1 Pfd. 1 Thlr. 


| 5 Sgr., 2 Pfd. 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr. 12 
Pfd. 9 Thlr. 15 Sgr., 24 Pfd. 18 Thlr. verkauft. — Reva- 
| leseiere Chocolatée in Pulver und Tabletten für 12 Taſſen 18 
Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr, 48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. 
| — Zu beziehen durch Barry du Barry & Co in Berlin, 
178. Friedrichstr.; in Wien Freiung 6.; in Frankfurt a. M. 
10. Roßmarkt; in Hamburg 41. Katharinenſtraße; in Breslau 
bei S. G. Schwartz, Eduard Groß, Guftav Scholtz; in 
Königsberg i. P, A. Kraatz, Bazar zur Roſe; in Dan» 
zig, Albert Neumannz in Bromberg, S. Hirſchberg, 
in Firma Julius Schottländer und in allen Städten bei 
Droguen⸗, Delikateſſen⸗ und Spezereihändlern. 


Den Herren Bauunternehmern empfeb- 
len wir unſere feuerſichern Stei 
pen eigenen Fabrikats und beſter Qualität, 
ſowohl in Tafeln (Bütten-Handpappen), wie 
in Rollen, ferner engl. unentölten Stein⸗ 
kohlentheer, Steintohlenpech, Asphalt 
und Dachpappennägel, ſowie die Ausfüh⸗ 
rung ganzer Pappbedachungen in Akkord 
unter mehrjähriger Garantie der Haltbar ⸗ 
keit zu ſoliden Preiſen. 
Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. 

5 Stalling $& Ziem. 


N 


reſp. zu verpachten. 


Es wird im Großherzogthum Poſen 


gen, wo möglich 


15 ſofortigen Ueber⸗ 
nahme, geſucht. 


Bekanntmachung. 
Das den Maximilian und Pauline 


Virginie, geb v. Kuczborsta, v. Kar⸗ lone auswärtiger Truppen hierorts ein, 
Towsktiſchen Eheleuten gehörige Rittergut f nehmen bis zum 27. und 28. k. Mts. 
Czerniak oder Ouäykowo, landſchaftlich ab- tonnementsquartier. Deshalb muß für dieſe 
eſchätzt auf 21,528 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf., zu-] Zeit eine Erhöhung in der Bequartierung der 


olge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin- Grundſtücke eintreten. 
ungen in der Reglſtratur einzuſehenden Taxe 


oll 
am 22. September d. J., belegt find, erhalten 


Vormittags 12 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 

pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 

aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 

ihren Anſpruch bei dem unterzeichneten Gericht 
anzumelden. 

Trzemeſzuo, den 9. Februar 1869. 


Königliches Kreisgericht. 


9 „ 10 
.11 +12 » 
13 +14 » 


. 


dto. 


quartierung zu treffen. 


I. Abtheilung. ’ Einwohner Lusen tobt welche Einquar. 
. tirung gegen Entgelt zu übernehmen gew 
Handels ⸗Regiſter. Kind, Anbgen fi dietrhalt in den nachpen act 


In unfer Firmen⸗Regiſter iſt unter Nr. 1110 un bet unſerem Servis-Kaffen-Rendanten 
chter auf dem Rathhauſe melden. 
Poſen, den 24. Juli 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Den 11. und 12. k. Mts. rücken 4 Batail 


Dieſe Erhöhung findet wie folgt ſtatt: 
Grundſtücke, welche mit 2, 2½ 3 und 4 Mann 


desgl., welche mit 5 u. 6 M. desgl. 
dto. 7 


Sämmtliche Hauseigenthümer hieſiger Stadt 
werden hiervon mit der Aufforderung in 
Kenntniß geſetzt, hiernach Vorkehrungen zur 
Unterbringung der auf ſie fallenden Mehrein⸗ 


poste restante Teterow in Meck- 650 M. nahe 


und [lenburg⸗Schwerin Nr. 1869 


Kan- franco einzuſchicken. 


Gaſthof⸗Verkauf. 
In einer größeren Provinzial» u. Garnifon- 
ſtadt d. Prov. Poſen iſt ein Gaſthof I. Kaſſe 


Zu verkaufen: 
Eine Beſitzung von 312 M., / M. z 
2 Chauſſee, 1 M. 
ie betreffenden Of⸗abgemergelt u. in guter Kultur mit reichem 
-Iferten bittet man unter der Adreſſe: Inventar, für 45 


Kultur, mit ganz maſſiven Gebäuden, ſchönem 
Boden, 45 holland. Kühen u. kräftigem Be⸗ 


triebsinventar, für 65 Mille mit 20—25 Anz. 1 
nee „ heerde. (Ueber Abſtammung ſiehe 


Einem geehrten Publikum die ergebenſte 
mit gutem, vollftändigem Invenkarium und] Anzeige, daß ich von heute ab Maurerarbei 
Bauzuſtand, bald oder von Michaeli ab zuſten übernehme. Ausbau, Putzen, Schlemmen — 


zur Stadt u. Abſaßtort, ganz By, 


Am 1. Auguſt c. beginnt hier 
der Verkauf 1½ jähriger Nöcke 
aus meiner Elektoral-Stamm⸗ 


ille mit 15 M. Anz. — 


einer großen Stadt, in hoher 


Deutſches Heerdbuch Theil 2 Seite 
119.) Max Bert er 
Max Bertram. 


— k —— — — 


M. Stoeckel. 


IM. mehr, verkaufen. Anzahlung 4—5000 Thlr. wird Alles zu den dilligſten Preiſen und 
3 SH, Näheres auf fr. Briefe, Chiffre . M., prompt ausgeführt. F. Hassner, 
4. . poste restante Poſen. 2 öiſcherel 17. 
D 
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de 1830. 


Siegmund Berns 


öffentlichen Kenntniß. 


Bekanntmachung. 
In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Nathan Kar⸗ 
minsti zu Pleſchen hat das unterzeichnete 
königliche Kreisgericht beſchloſſen, daß der en. 
der Hahlungseinftellung auf den 9. April 186! 
feſtzuſetzen. 
Pleſchen, den 16. Juli 1809. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Poſen, den 17. Juli 1869. 


Bekanntmachung. 
Am Donnerftag den 29. Jüli d. J., 
um 11 Uhr Vormittags, ſoll ein ausrangirter 
zweifigiger Poſtwagen auf dem hieſigen 
Poſthofe im Wege der Auktion, unter Vor⸗ 
behalt des Zuſchlags der Ober- Poſt⸗ Direktion, 
meistbietend verkauft werden. 


Nr. 15, für aus- 
wärtige Rechnung 


leinwand 


lung verſteigern 


freier Hand verkauft werden. 
derſelde in den Vormittagsſtunden von 9 bis D 
12 Uhr zur Anſicht ausgeſtellt ſein. 
Ober⸗Poſt⸗ Direktion. 
Gerichtlicher Ausverkauf. 
Der Ausverkauf des zur Simon 
Waarenlagers wird von morgen ab wegen 
Räumung des Lokals zu ganz bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. 
Hugo Gerstel, 
Verwalter der Maſſe. 
Freitag den 30. Juli, 
Vormittags 10 uhr, 
wird der aus Möbeln, Wagen, Pferden, Ge- 


fort zum Verkauf. 


Wohnung deſſelben an den Meiftbietenden ver⸗ 


kauft werden. i 
Suder, Kreisſteuereinnehmer. 


Auktion. 


Mittwoch, den 28. d. Mts., früh von 
19 Uhr ab, werde ich im Laden Breiteſtraße 


70 Stück ſchwere 
weiße , breite Hemdenlein⸗ 
wand und 30 Stück extra 
feine / breite Oberhemden⸗ 


öffentlich gegen gleich baare Zah- 


Mannheimer, 


. 16. in Bofen, 

Ein in befter Gegend Poſens belegenes, gut 
gangbares Materialwaarengeſchäft, ſoll aus 
Selbſtkäufer er- 
Drei Tage vor dem Verkaufstermine wird fahren das Näp. fr. unter S. Z. poste rest 


Das Vorwerk Botacin, 557 
Mrg., und Coton, 200 Mrg, 
per Budzislaw, ſteht mit vollſtän⸗ 
digem Inventar und Ernte, ein⸗ 


Ephraim ſchen Konkursmaſſe gebörigen[gefretener Umſtände wegen, ohne 
Einmiſchung dritter Perſonen, ſo— 


v. Sachocki. 
Ein preisw ſchuldenfreies Gut, 1 Meile 
Chauſſee von der Netze, von 300 M. Gerften-, 
afer- und Roggenboden, 100 M. Wieſen, 
250 M. Forſtfläche ꝛc., vollſt. Gebäude aber 
ſchirr ac. beſtehende Nachlaß des verſtorbenen unvollſt. Inv., ift für 12,000 Thlr. mit 5000 
Baumeiſters Plath zu Obornik in der] Thlr. Anz., ſowie auch viele andere Ritter⸗ 
und Landgüter zu verk. und ein Gut von|ftefen 200 zur Zucht taugliche Mutter⸗ 
1800 M. zu verpachten durch K. Fete, 
Amtmann in Filehne, Oſtbahn. 


Berlin, den 26. Juli 1869. 


Jeuer-Aſſecuranz-Verein in Altona 


Nachdem Herr H. Seiffert in Voſen unſere Vertretung 
in Folge freundſchaftlicher Uebereinkunft niedergelegt, haben wir 
die Generalagentur für die Provinz 1215 dem Herrn 

0 


in Voſen übertragen, und bringen wir Solches hiermit zur 


Die Subdirektion. 
G. Helbig. 


Auf dem Dom. Gowarzewo 
bei Schwerſenz ſteht ein 2½ jäh⸗ 
riger Shorthorn-Stammochſe we⸗ 
gen Wirthſchaftsveränderung zum 
Verkauf. 


Unterzeichneter ſucht ein t d 
Hühnerhund Pele . — 

Gowarzewo bei Schwerſenz, 24. Juli 1869. 
u 8 Emil Hotte. 

Ein guter Mahagoni: Flügel, 
6 ½ oktavig, faſt neu, ſteht billig zum 


Wollauktion in 


Gegenden Deutſchlands, wie des ganzen Kontinents überhaupt 


Woll-Aukt 
zum Verkauf zu bringen. 


Ich 
gern dieſe vorausſichtlich 


ünftige Gelegenheit zum Verkauf 
Falle, daß der limitirte Preis nicht 


weitere Verladung oder anderweite 


fi) direkt an mich zu wenden. 
Leipzig, A 19. Juli 1869. 


Da während der Leipziger Meſſe Tuch- und Wollwaarenfabrikanten aus allen 


auch viele Wollhaͤndler einfinden; da ferner bei einer günftigen Tuchmeſſe die Fabrikanten 
eher zu Wolleinkäufen animirt werden, wenn ihnen ſofort hierzu ber 

fo ift der Unterzeichnete geſonnen, an den legten Tagen der Tuchwoche 

ger Michaelismeſſe am 1. und 2. Oktober mehrere bei ihm lagernde Partieen ruſſiſcher, 
wallachiſcher und oſtpreußiſcher Wollen in einer von vereidigten Notaren geleiteten öffentlichen Gersdorf 


glaube, daß andere Beſitzer von deutſcher, ungariſcher, ruſſiſcher und anderer Wolle 


und werde ich gern bereit fein, diejenigen Partien, die mir fpäteftens bis 31. Auguſt ange- 
meldet werden. in meiner Auktion aufzunehmen. Für gehörige Lagerräume werde ich Sorge 
tragen; im Fall des Verkaufs 2 Proviſton ½ % Auktionsſpeſen, bei Nichtverkauf in dem 
4 erreichen wäre, nur ½ % Auktionsſpeſen berechnen, 

2 inlagerung hier franko Proviſton beforgen. f 
Sollte die Auktion durch bedeutende Anmeldungen größere Dimenſtonen annehmen, ſo 
wird für rechtzeitige Bekanntmachung in den weiteſten in- und ausländiſchen, die Meffe fonft 
auch nicht beſuchenden Fabrikantenkreiſen Sorge getragen werden, weshalb es wünſchenswerth 


iſt, daß die betreffenden Anmeldungen mir baldmöglichſt zugeſchickt werden. 
Wegen etwa zu wünſchender Vorſchüſſe wie wegen jeder näheren Auskunft bitte ich 


S. Fränkel sen. 


Verkauf Breslauerſtr. 18 Parterre r. 


Leipzig. Einmachkraufen 


e lin allen Größen, em 


Louis Moebius. 
eboten wird, Schwer höri eit Obe 


er nächſten Leipzi⸗]ſauſen heilt auch bei veralteten Uebeln das 
Gehöröl und Wolle der Apotheke in Reu⸗ 
„Sachſen. I Fl. 12½ und 22½ 
Sgr. Ueber 300 Dankſchreiben von — 


hier verſammelt ſind und ſich 


1 0 n . Boſen el en Gutachten find einzufe 


ei J. Menzel. 


ihrer Wollen benützen werden 


Hierdurch mache ich die 
an enz Anzeige, daß ich 
mit dem heutigen Tage mein 
Geſchäft aufgebe. Ich for⸗ 
dere deshalb alle meine 

erren Schuldner auf, ihr 

onto bis zum 1. Septem⸗ 
ber zur Vermeidung der Be⸗ 
ſchreitung des Rechtsweges 
auszugleichen. — Zugleich 
eige ich 3 —. an, daß 
eute der Ausverkauf mei: 


Auf dem Dom. Owieezki bei Gneſen 


In Gwiazdowo bei Koſtrzyn 
ſtehen mehrere friſchmelkende Kühe 
mit Kälbern, reiner holländiſcher 
Race, zum Verkauf. 


ner Schuh⸗ und Stiefel⸗ 
Vorräthe zu herabgeſetzten 
Preiſen beginnt. 

7. Juli 1869. 


Behnisc 


Poſen, 


Wade ſowie 250 ftarte Hammel zum] Ein tapitaler, 


erkauf. 


fehlerfreier, gerittener Fuchs, 
Wallach, ſteht 1 Verkauf Mühlſtr. 752 


Schuhmacher⸗ Mei er. 


(Beilage.) 


Fieber 


